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Killer beim Reichsprösidenlen.
Einstlindlge Unterredung unter vier Augen.

Berlin , 20 . Noveinbcr.
Die Parteiführerempfänge beim Reichspräsidenten nah«

men am Sonnabend ihren Fortgang . Die erste Besprechung
fand mit Adolf Hitler statt , die eine Stunde und zehn
Minuten dauerte.

Aus der Seite Hitlers hat niemand weiter an ihr teil¬
genommen ; sie vollzog sich zunächst zwischen dem Reichs-
Präsidenten und Adolf Hitler unter vier Augen . Segen
Schluß der Unterhaltung wurde dann Staatssekretär Meiß-
ner zugezogen . Der Inhalt der Unterredung erstreckte sich
aus eine Darlegung der gegenseitigen Aussassungen . Da die
Besprechungen noch nicht abgeschlossen sind, werden sie in
dieser Woche fortgesetzt.

Wenn auch der Zeitpunkt der Verhandlung geheim¬
gehalten worden war , sammelten sich doch schon in den ;
ersten Vormittagsstunden Schaulustige vor der Reichskanzlei |
und vor dem Hotel Kaiserhof an . Die Polizei batte keine ,
gröberen Absperrungen vorgenommen , sondern sorgte nur
dafür , daß der Fahrdamm und die Einfahrt zur Reichs-
kanziei frei gehalten und der Verkehr nicht gestört wurde.
Kurz vor 11 Uhr fuhr dann der Wagen des Reichstags¬
präsidenten Göring vor der Reichskanzlei vor . Göring hielt
sich jedoch nur eine knappe Viertelstunde bei Staatssekretär
Meißner auf und kehrte dann in den Kaiserhos zurück. Kurz
vor 11.30 Uhr erschien Adols Hitler in Begleitung Göringe
vor den « Hotel und begab sich im Wagen in die Reichs¬
kanzlei . Die Menge brachte auch setzt wieder wie schon bei
dem Erscheinen des Reichstagsnräfidenten Göring heil-
Rnke aus.

Jufammenkunft Schleicher- Hiller
Gerüchtweise — vor allen Dingen in Süddeutschland —

verlautet , Safe der Reichswehrminister General von Schlev
cher dem Reichspräsidenten den Vorschlag gemacht habe
Hitler zum Reichskanzler zu ernennen . Diese Gerüchte wer-

iden als falsch bezeichnet.
In Wirklichkeit hat nach der Ankunft Hitlers in Berlin
eine Unterredung zwischen dem General von Schleicher

und Hitler stattgefunden.
Ts Ist Im Anschluß an diese Unterhaltung auch die Behaup
tuiig aufgetaucht , daß Hitler bereit sei. zu Gunsten des
Reichswehrministers auf das Amt des Reichskanzlers zv
verzichten . Auch diese Behauptung wird von maßgebende,
Stelle als reine Kombination bezeichnet . . |

Rach Beendigung der Parteiführerbesprechungen be1
hindenburg wird jetzt die Fühlungnahme der Partcier ■.
untereinander erfolgen . Dabei gilt es als sicher, daß voi
der gemeinsamen Verhandlung Besprechungen zwischen ein
zelnen Parteien , vor allem zwischen Zentrum und National
Sozialisten, erfolgen werden , die bei den Parteien reichlick
optimistisch betrachtet werden.

Oie erste (klappe abgeschlossen
Mit dem Besuche des Staatsrats S chä f f e r für dt»

Bayerische Volkspartei ist die erste Etappe der Besprechun
zen abgeschlossen, und der Reichspräsident wird sich dam
In den nächsten Tagen über sein weiteres Vorgehen schlüsfii
werden . Die Ueberlegungen des Reichspräsidenten bewege,
'ich setzt wohl vor allem in der Richtung , ob er selbst anä
lm nächsten Stadium mit den Parteien verhandelt , oder o>
rr einen Mann seines Vertrauens auswählt , der die tue,
ieren Verhandlungen in seinem Auftrag zu führen hätte
Nach Auffassung unterrichteter politischer Kreise sind beid ,
Möglichkeiten gegeben . ;

Hitler selbst hat nicht die Absicht, nun von sich ans mit
den anderen Parteien direkte Verhandlungen aufzu¬

nehmen . l
Das scheint sich in seiner Unterhaltung mit dem Reichspräsi
>enten ergeben zu haben.

Das wesentlichste Resultat der Besprechung zwischen ihn
»nd dem Reichspräsidenten dürfte darin zu sehen sein, da
>le Fühlung m t ihm noch nlcht zu Ende ist. Es ist bekam,
>aß die Auffa fung des Reichspräsidenten und die Adol
Hitlers über d e innenpolitische weitere Entwicklung von
einander abwe chen.

Der Verlaus der ersten Besprechung hat aber aus all
Wie die Möglichkeit zu einer Fortsetzung der Fühlung
>ahme noch ofsengelassen.

Lite Woche- er Entscheidung.
D»e Bemühungen um die »nationale Konzentration " . —
Etwas gürisl ' tzkre Bcuitltiung — Hitler oder ein »ehr-

licher Waller - .
Berlin . 21. November.

Eine Woche die vo,aussicht >Ich von entick-eidungsvoller
Bedeutung lein wird . Hot begonnen . Ueber den Stand der
Vethandluugen zur R .-gierungsneubildung wird an den zu.
ständigen Stellen strengstes Stillschweigen bewahrt . Die Si-
tuclion läßt sich deshalb nur nach dem beurteilen , was in
politischen Kreisen rein sliinmungsmäßig verlautet . Danach
scheint cs . daß die Aussichten  einer „nationalen Kon¬
zentration " . wie sie vom Reichspräsidenten erstrebt wird,
etwas  g ü nP i g e r st e h e n . Man glaubt setzt, daß die
Fühlungnahme zwischen den Natlonalsozialislen und dem
Zentrum in Gang kommt . Jedenfalls ist eine grundsätzliche
Verständigung darüber erfolgt , daß Verhandlungen statt-
finden sollen.

Von der Seite des Reichspräsidenten  her ist
noch alles in der Schwebe . Deshalb läßt sich im Augenblick
aucy noch garnicht sagen,

ob Adols Hitler in den nächsten Tagen den Auftrag be-
kommen wird , den versuch einer Reglerungsneubil-

düng zu machen.
Solche und ähnlick>c Gerüchte sind in politische» Kreisen oer-
breitet . In der Wilhelmstraße wird zu ihnen nicht Stellung
genommen . Man kann daraus wohl schließen, daß erst ein-
mal abgewartet werden soll, wie sich die Dinge zwischen
den beiden Parteisührungen entwickeln , auf die es setzt in
erster Linie ankommt.

Neben der Möglichkeit der Beauftragung Adols Hitlers
ist auch weiter das Projekt offen, einen „Homo regius " zu
berufen , eine Persönlichkeit , die im Aufträge des Rcichsprä-
identen als ehrlicher Makler  zwischen den Par-
eien eine Verständigung herbeizuführen sucht, ohne selbst
resignierter Reichskanzler zu sein. Dafür wurde in erster
Linie Reichstagspräsident Göring  genannt , ohne daß
aber irgendwelche Anzeichen für die Nichtigkeit dieser Ver¬
sion zu erkenne » mären . Sicher ist im Augenblick nur , daß
man jetzt zunächst abwarten muß , bis die Verhandlungen
zwischen Nationalsozialisten und Zentrum sich übersehen

Die neue Woche wird nach allgemeiner Ausfassung
sicher interessant und bedeutungsvoll werden.

Im Augenblick hat es aber gar keine» Sinn , Prognosen z»
stellen , und es ist deshalb auch überflüssig , die recht vagen
Gerüchte zu verzeichnen , in denen Einzelheiten der angeb-
lichen Forderungen Hitlers für seine Beteiligung an einer
nationalen Konzentration kolportiert werden.

In diesem Sinne empfiehlt auch die „Germania " ln
ihrem Sonntagsartikel sich in dieser Atmosphäre höchst un¬
sicherer und widersprechender Gerüchte mit einem ausrei¬
chenden Maß von Geduld zu wappnen und ruhig abzuwar¬
ten . Das dürfte man mit um so besserem Gewissen tun , als
der ernste Wille des Reichspräsidenten , zu einer positiven
Lösung zu gelangen , über jeden Zweifel erhaben ist. Das
Zentrum werde an der Lösung dieser nationalen Aufgabe
mit allen Kräften mitwirke » . Am Z e n t r u in werde das
Werk nicht fcheitern.  Die politifck-en Führer des deut¬
schen Volkes müßten in diesen Tagen zeigen , daß sie mutig
und selbstlos genug sind, um den Geist der Einordnung
und Gemeinschaft zur Wirkung zu bringen.

Verschärfter Konflikt
.Kabinett Braun will im Landtag sprechen
I Berlin , 20. November.

Das preußische Kabinett Braii » beschäftigte sich in einet
mehrstündigen Sitzung ,nit der veröffentlichten neuen Not-
Verordnung über den Konflikt zwischen der Reichsregierung
und der preußischen Staatsregierung . Als Ergebnis der
Kabinettssitzung wird folgendes offizielles Coinmunigue von
der Regierung Braun veröffentlicht:

„Die preußische Staalsregierung stellte In Ihrer Staats,
mlnisierialsitznng elnstimmia fest, daß die aus Antraa der

«eilysreglerung erlassene Verordnung aus Grund von
Art . 48 Abs. 2 der Relchsversassung dem Wortlaut und Geist
der Entscheidung des Staatsgerichtshof » nicht entspricht.
Ministerpräsident Dr . Braun wird ln der nächsten Voll-
silzung des Landtags am Donnerstag , den 24. Rovember,
zu der dadurch geschaffenen Sachlage Stellung nehmen.

Festtag in Mannheim
Feierliche Einweihung der Rheinbrücke.

Mannheim , 20. November.
Unter dem Dröhnen von Völlenschüssen wurde die frier-

llchc Einweihung der neuen Rheinbrücke zwischen Mann
heim und Ludwlgshasen vollzogen . Der Festakt fand voi
dem Psalzbau in Ludwigshasen statt , wo sich eine riesig«
Menschenmenge cingefunden hatte.

Als erster Redner ergriff der Oberbürgermeister de,
Stadt Ludwigshafen , Dr . E c a r i u s . das Wort . Er be¬
grüßte die Ehrengäste , u. a . de» badischen Staatspräsidenten
Schmitt , den bayrischen Innenminister Dr . Stützet und den
Direktor der Gruppenverwaltung Bayern der Deutschen
Rcichsbahngesellschast , Loehr.

Reichsbahndirektor Loehr
gab einen geschichtlichen Ueberblick über die Zeit seit de,
Erbauung der ersten Brücke zwischen Mannheim und Lud-
wigshafei , im Jahre 1867. Als nächster Redner ergriff

Flnanzminister Malte»
das Wort . Er beglückwünschte besonders die Reichsbahn zu
dem neuen Werke und stattete dem Reichsverkehrsministei
und der Reichsregierung den Dank des Landes Baden fü,
die finanzielle Hilfe am Brückenbau ab . Anschließend sprach

der bayrische Innenminister Dr . Stützet,

' der namens der bayrischen Staatsregierung dankte uud den
Pfälzer » die Grüße des Ministerpräsidenten Dr . Held und
der bayrischen Staatsregierung überbrachte.

Der badische Staatspräsident Dr . Schmitt  zerschns^
das weiße Band , das die Brücke sperrte . Im Mannheimer
Schloß begrüßte dann Oberbürgermeister Dr . heimerich

> im 'Namen der Stadt Mannheim die Erschienenen.

Aiientatsversuch aus Herriot.
Die Eisenbahnschienen ausgerissen.

. , * Pari ». 21. November.
Auf der Elsenbahnslrecke Part »—Rantes wurde Sonn-

tag früh gegen 5 Uhr bei Anger » sestgesleUl. daß die Schie-
nen in einer Länge von zwei Metern ausgerissen waren.
Der Ing . mit dem Mlnisterpräsidenl herriot nach Raute»
reiste , sollte einige Minuten später diese Stelle passieren,
konnte aber rechtzeitig zum Stehen gebracht werden . Mit 50
Minuten Verspätung konnte der Zug ohne Unfall seine
Reise sortsehen.

Um 5 Uhr früh hörte ein Wächter eine starke De-
t o n a t i o n . Er ging dem Schall nach und fand die Eisen¬
bahnstrecke auf zwei Meter Länge gesprengt . Er konnte
noch so rasch die zuständigen Behörden unterrichten , daß
die Strecke rechtzeitig gesperrt werden konnte.

herriot ist nach Nantes gereist , um dort an einer Feier
zur Erinnerung an die B e r e i n l g u n g der Bre¬
tagne  mit Frankreich teilzunehmen . In Zusammenhang
mit dieser Reise erinnert „Matin " an den Bombenanschlag
von Rennes und spricht von einer bretonischen Ge-
h e >in I e kt «> kommunistisch"» Tendenz.

Der Skeichsaußenmittister in (geult
21- Nov . Reichsaußenminister Freiherr von Neu-

ra,l , , t Sonntag nachmittag in Begleitung des Gesandte»
in Oslo . Freiherr von Weizsäcker,  und verschiedener
haheier Beamten des Auswärtigen Amtes in Genf einge - /
troffen , um an der am Montag , 11 Uhr, beginnenden Ta-
giina des Völkerbundsrates teilzunehinen.



Aus Kessen und Nassau.

• * Arankfurl a . M . (Ueberrafchte Wäschediebe)
Vor einige » Tagen wurde In der Gwtnnerstraße nachts auf
einem Balkan z»m Trocknen hängende Wäsck>e von unbe¬
kannten Tätern gestohlen . Der Wohnungsinhaber konnte je¬
doch den Diebstahl noch rechtzeitig beobachten und sah . das;
ein Täter die Wäsche abhing und einem zweiten zurcichte,
der sie in einen Sack verpackte . Als die Diebe bemerkten,
daß sie beobachtet wurden , flüchteten sie über eine Hof-
mauer unter Zurücklassung der bereits verstauten Wäsche.
Beim Auspacken der ihm gehörenden Wäsche konnte der
Wohnungsinhaber fcslstcllcn , das; der Sack außer der ihm
gehörenden Wäsche noch andere Wäschestücke enthielt . Es ist
anzunehmen , daß diese Wäsche kurz vorher und In unmit » i
telvarcr Nähe entwendet worden ist.

*• Aronksurk a . M (L o h n k o n f l i k t bei den Ad¬
le r w e r k e n .) Der Schlichter für den Bezirk Hessen hat
auf Grund der Notverordnung eine Entscheidung verkün¬
det, wonach bei den Adlerwerkcn die Löhne ab Ich Novem¬
ber um 11 bis 12 Prozent gekürzt werden In einer Be¬
triebsversammlung stellte sich heraus , daß statt der ca.
1200 bis 1300 Stimmen , die für einen Streikbeschluß not¬
wendig wären , nur etwa 300 Mann für Niederlegung der
Arbeit stimmten . Bei dieser Sachlage unterstützen die Ge-
werkschaften einen Streik nicht . Immerhin ist die Lage im
Werk noch ungeklärt.

** Frankfurt a . ITC. (Einbruch durch den  B >e r -
schal  ter .) In der Nacht wurde ein Einbruch in die Wirt-
sck-aft In der Nhönstraße verübt . Die Täter drangen durch
einen Biersäzalter in die Wirtschaft ein und entwendeten
Zigarren , Zigaretten und einen Radioapparat . Außerdem
haben die Täter die Billardkasse ausgebrochen und hier ca
50 Mark gestohlen.

" " Frankfurt a. M . (B o r g e h e n gegen rasende
Kraftfahrer .) Das Polizeipräsidium hat zwei Kraftfah¬
rern , einem Motorradfahrer und einem Autofahrer , mit
sofortiger Wirkung den Führerschein für dauernd entzogen.
Beide haben durch ihre unverantwortlich rasche Fahrweise
zwei Mensci>enleben auf dem Gewissen . Der eine riß in der
Mainzerlanostraße einen Radfahrer um , der seinen Beriet-
zungen erlag , der andere überfuhr gleichfalls eine Person
auf dem Rade , die ebenfalls ihr Leben dabei einbüßte.

*• Frankfurt a . M . (Meineidsverfahren ge¬
gen den Prinzen von Ulenburg .) Gegen den
Prinzen von Ufenburg . der im Heim -Förster -Prozeß im No-
vember 31 vor dem Amtsgericht Grünstadt als Zeuge über
die Beziehungen Dr . Heims zu Dorten vernommen worden
war , ist ein Meineidsverfahren eingeleitet morden . Es
handelt sich um seine Aussagen hinsichtlich eines Auftrages,
den er von dem damaligen hessischen Staatspräsidenten Ul-
rich empfangen haben will , mit dem französischen Verbin¬
dungsoffizier Beziehungen aufzunehmen . In der Pfalz wer-
der zurzeit die Vernehmungen einiger in diesem Prozeß be-
schäftigter Journalisten zu diesem Punkt durchgeführt.

** Wiesbaden . (D i e Tragödie der Ballett¬
elevin .) Die Ballettelevin Alida Ackerknecht hatte sich im
Dezembe r1927 bei einer Probe verletzt . Trotzdem das Mäd-
ci)en Schmerzen hatte und um Dispensierung von der Vor-
stellung bat , mußte es an dieser teilnehmen und sich schmin¬
ken. Acht Tage später mußte sich das Mädchen wiederum
schminken und wurde bald darauf bewußtlos . Es wurde eine
Blutvergiftung feftgeslcllt und nach Verbringung ins Kran¬
kenhaus wurde die Amputation eines Beines notwendig.
Das Mädchen gab die Schuld den damaligen schlechten hy¬
gienischen Verhältnissen in der Garderobe . Außerdem soll
die Schminke nicht rostfrei gewesen sein. Im Jahre 1928
hatte der Vater des Mädchens einen Vergleich mit dem
Theater geschlossen, der aber von dem Mädchen später an-
gefochten wurde . In dem anhängig gemachten Zivilprozeß
ist setzt entschieden worden , daß der preußische Fiskus bezw.
das ehemalige Wiesbadener Staatstheater dem Mädchen
eine einmalige Abfindung von 6280 Mark sowie eine mo¬
natliche Rente von 60 Mark auf die Dauer von 30 Jahren
zu zablen bat.

«weilburger Bürgergarde " gegen die „Panarare, -- .
** weilburg . Die Berliner „Pangrasen " haben für

1933 einen feuchtsröhlick>en Strauß in Form eines Raub¬
und Fehdezuges gegen die Marksburg in Braubach in ihr
Programm gesetzt. Die Vereinigung der Pangrafen,bestehend
aus alten eingesessenen Berlinern , wird In ihrer maleri¬
schen Tracht aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges das
alte Rheinstädtchen belagern und berennen . bis es sich er-
gibt und dem Führer der Pangrafen den Stadtschlüssel
übergibt . Es folgt daun der siegreiche Einzug in die er¬
oberte Stadt und ein fröhlick>er Festschmaus als Haupt¬
zweck dieses liebenswürdigen Brauches , der die Pangrafen
tn dieser originellen Form alljährlich durch die deutschen
Lande führt . Für 1933 haben die Braubacher Bürger , um
auf alle Fälle gegen den Ueberfall gewappnet zu sein , sich
der Hilfeleistung der „Weilburgcr Bürgergarde " versichert,
die denn auch , da sie über eine bekannte vorzüglich Musik-
kapelle verfügt , den Berlinern , nach deren programmäßi-

fier Niederzwingung des Gegners durch launiges Redege-echt, ordentlich zum Tanz aufspielen wird.
LandräleKonferenz in Kassel.

** Kassel. In der Regierung Kassel fand eine Konferenz
der Landräte und selbständigen Pnljzeioerwalter unter zeit¬
weiliger Anwesenheit des Oberpräsidenten statt . Der Regie¬
rungspräsident begrüßte den Oberpräsidenten und gab einen
Ueberblick über die volitische und wirtschaftliche Lage . Es
schloß sich eine eingehende Erörterung an . Dann wurden in
der Hauvtsache kommunale Probleme behandelt , ferner in
eingehender Aussprache die Aufgaben der Anliegersiedlung,
des Freiwilligen Arbeitsdienes und der Winterhilfe.

Tag der Deutschen Hausmusik.
Darmsladl . Die Arbeitsgemeinschaft Deutscher Berufs¬

verbände zur Förderung der Deutschen Hausmusik — an
deren Spitze der Präsident der Berliner Akademie der \
Künste . Professor Dr . von Schillings steht — veranstaltet
unter Mitwirkung aller interessierten Kreise am Dienstag,
den 22. November , innerhalb des ganzen Neicizes einen
„Tag der Deutschen Hausmusik ". Auch die Schulen sollen i
sich in den Dienst der Sache stellen . Der Hessische Minister
für Kultus und Bildungswesen empfiehlt deshalb , daß am
22. November 1932 in den Schulen auf den Pmn und die '
Bedeutung der Hausmusik hingewiesen wird i

Aus Vberurselj
Die kalten Tage kommen . z

Novembcrsturin braust und heult durch das Land . Die
Wälder stöhnen. In müden Lüften wirbelt letztes Laub . Grane
Schneemolken hasten und schieben vorwärts über Dorf und
Stadt . Bauer und Städter fürchten Frostgefahr . Da heißt
cs Vorbeugen und Schäden verhüte ». Das Ketlerfcnsler wird
winterfest eingefügt . Mit Stroh und Lumpen werden seine
Ritzen abgcdichtet . Warm muß der Keller sein. Im härtesten
Winter müssen seine eingelagcrten Schätze: Kartoffeln und
Gemüse, Obst und Getränke die notwendige Kellerwärme
haben . — Jetzt ist auch die Zeit gekommen, da die Wasser¬
leitung treuer Ueberwachung bedarf . Wenn plötzlicher Käite-
cinbruch über Nacht das köstliche Naß in pralles Eis ver¬
wandelt , stockt die Wasserzusuhr des Hausbrunnens , und
durch Rohrsprung oder -bruch wird großer Schaden ange'
richtet. Wer sich viel Aerger und Verdruß ersparen will,
stellt abends die Wasserleitung durch Zuschrauben des Haupt¬
hahnen im Keller oder Stall ab . Zudem müssen die Haus¬
leitungsrohre durch Oeffnen des Auslaufhahnen , der sich meist
neben dem Haupthahncn befindet , entleert werden . — Auch
auf dem Speicher mahnt der nahende Winter zu vorbeugenden
Maßnahmen . Offene Fenster und Dachlucken müssen geschlossen
werden . Lose Läden sind fest und sicher anzulegen , Wo
Obst im Speicherrauin oder in der kalten Kammer lagert,
ist zum Schutz gegen Erfriere » der Aepfel das Einbetten
in Heu und Bedecken mit Zeitungspapirr , Säcken oder dich¬
te» Tüchern zu empfehlen . — Wer Haus und Stube warm
halten und Holz und Kohlen sparen will, läßt winters di»
Haus - und Flurtüren ins Schloß fallen . „Türe zu" ist ein«
nur z» berechtigte Mahnung für die kalte Jahreszeit

Bücher als Geschenk
So ungefähr vier Wochen vor Weihnachten flattert uns

eine ganze Menge von Büchcrliften und Katalogen auf den
Tisch. „Schenkt Bücher zum Wcihnachtssestl " oder „Bücher
für den Gabentisch !^ steht meistenteils darauf , und dann
folgen in Rubriken aufgeteilt die Unterhaltungsromane , die
Klassiker , die wissenschaftlichen Werke , die Iugendschriften
und Erzählungen usm. Ja gewiß , ein Buch könnte man
dem einen oder anderen aus der Bekanntschaft oder Familie
schon schenken. Aber welches ? Wer die Wahl hat , hat die
Qual , und wenn diese Qual dann schließlich überstanden
ist, stellt sich hinterdrein heraus , daß der Betreffende das
Buch schon kennt oder gar selbst in seinem Besitz hat . Die
Auswahl von Lektüre war schon immer ein Kapitel für sich,
nicht allein deswegen , weil man Gefahr lief , sie doppelt zu
kaufen , sonder » es gibt ja so vieles andere dabei zu bedenken.
Wenn wir zum Beispiel den Geschmack eines zu Beschenken¬
den nicht kennen , dann tauchen vor uns im Geiste wieder
die Rubriken auf : Unterhaltendes . Klassiker . Lebensbeschrei-
bungen , Bildendes und die vielen Unterabteilungen , die jn
unserem Bücherkatalog gar nicht besonders unterschieden
werden . Etwa ein Werk mit starkem sozialen Einschlag,
vielleicht etwas Leichteres , etwas , was mit Humor und
Schmiß zu Papier gebracht wurde . Bei der wissenschaft¬
lichen Lektüre wieder kommt Geschichtliches, Geologisches.
Geographisches oder sonst Fachwissenfchoftliches in Betracht.
Wo wir auch immer anfangen möchten zu suchen, wir kön¬
nen uns nur allzu schwer entschließen , und der Heiligabend
belehrt uns dann oft darüber , baß wir todsicher etwas aus¬
gesucht haben , was nicht dem Geschmack des Betreffenden
entspricht . Darum muß man den besten und bequemsten
Ausweg suchen. Man muß fragen oder hören , was der
andere lieft . So gesprächsweise läßt sich das schon heraus¬
bringen . Man kann auch heimlich mal einen Blick in den
Bücherschrank des anderen werfen ; selbst wenn wir dabei
ertappt werden , wird man uns das nicht übelnehmen . Man
kann vielleicht auch ganz offen sagen : „Hör ' mal , mein
Lieber , ich möchte dir ein Buch schenken, hast du irgend-
welche Wünsche ?" Auf den blauen Dunst hin aber soll
man keine Bücher aussuchen . Man macht damit nicht die
Freude , die man wirklich bereiten will . Schließlich weiß
man ja , wie es einem selbst ginge , wenn man etwas auf
den Gabentisch gelegt bekäme , das durchaus unserem Wunsch
und unseren Neigungen nicht entspricht.

— Kasendtedstahl . 3 » der Nacht zum Samstag
wurden einem Wohlfahrlserwerbslosen in der Eckhard !-
flroße 4 große Kosen gestohlen . Der Beflvhltne hält
zwar einen scharfen Kund und hatte auch die Slalttüre
durch eine elekliijche Klingel gesichert. Der Zufall wollte
eg. daß er gerade am Samstag abend mit feinem treuen,
scharfen Wächter einen Spaziergang unternommen Halle,
der sich big 2 Uhr nachts ausdehnle . Die elektrische
Klingel machte den Dieben , die sicher davon wußten,
keine Schwierigkeiten . Don den Dieben und den käsen
fehlt noch jede Spur.

Strafbare Weiterleitung eines Briefes
Das Reichsgericht hatte sich mit einem interessanten

Konflikt zweier Gesetzesvorschriften zu beschäftigen . Der An¬
geklagte hatte einen bei seiner Firma eingegangenen Brief,
der für einen anderen Angestellten bestimmt war , in zuläs-Sger Weise geöffnet und dadurch von dem verfänglichennhalt dieses Schreibens Kenntnis erlangt . Der Brief ent¬
hielt nämlich den Plan zu einem Vergehen auf Grund des
Wettbewerbs -Gesetzes . Die Frage war nun , ob der Ange¬
klagte trotz des Inhalts des Briefes diesen an den darin
bezeichneten Empfänger weitergeben durfte . Gegenüber dem
im Strafrecht begründeten Verbot , sich wissentlich an einer
im Gange befindlichen strafbaren Handlung eines anderen
zu beteiligen , mochte, so sagt das Reichsgericht in seiner
Entscheidung (I. 318/32 ). eine im bürgerlichen Recht begrün¬
dete Verpflichtung des Angeklagten bestehen , den zunächst
in die Hand bekommenen Brief dem eigentlichen Empfänger
auszuhändigen . Aber das im 8 49 StGB , begründete Ver¬
bot , sich an einer strafbaren Handlung zu beteiligen , machte
die Weitergabe des Brieses in diesem Falle zu eurer rechts¬
widrigen . In einer ähnlichen Entscheidung habe das Reichs¬
gericht zum Ausdruck gebracht , daß gleichwohl ein Straf¬
ausschließungsgrund oorliegen könne , wenn nämlich bei dem
Handelnden eine irrige Meinung über Inhalt und Tragweite
der bürgerlich -rect.ilü . Verpflichtung bestand . Es habe sich
aber in diesem Fr ." b.-in Angeklagten um einen Mann
gehandelt , der im V ütsleben stehe und dem es keine
unaewvynt « Sache u , Zweifeln üh ?r Re ckte und Pflich¬
ten sich hes «tarn b. - walt Rat zu holen.

Moderne Blumengefäße
Bei allen festlichen Veranstaltungen spielen die Blumen

ln unseren Räumen eine ganz besondere Rolle . Sie sind
ein Stück der Inneneinrichtung ; die Raumkunst kann den
Blumenschmuck nicht entbehren . Daher war es auch not¬
wendig . für die Blumen die geeigneten Gefäße , die modern
und formvollendet find , zu finden , und man kann feftstcllen,
daß sich mit den Blumengefäßen von heute gegenüber denen
früherer Jahre eine ganz erhebliche und erfreuliche Wand¬
lung vollzogen hat . Die Blumenvase von einst genügte nickt
mehr . Die dicke, bauchige Tonvase , geziert durch aufgemalte
Blumenmotive , oder die Hobe, schlanke Glasvase aus ge¬
preßtem Glas sind längst überholt , unmodern geworden,
unsere Blumengefäße lehnen sich zwar auch des öfteren an
alte Vorbilder an , aber sie sind doch beeinflußt von einer
neuen kunstgewerblichen Richtung.

Das Kunstgewerbe ist es . das uns Blumengefäße her¬
vorzaubert , die uns erstaunen machen . Denken wir nur an
die schlanke, oft spiralenförmig gezogene Glasoase für eine
einzige Orchidee . Solch eine Orchideenvase ist ein Stück
Kunst für sich. Man bat das Gefäß in seiner Gestalt dem
Charakter der dafür bestimmten Blüte angepaßt . Denken
wir ferner an jene bräunliche tönerne Schale , die die Herbst¬
zeitlosen ausnimmt . Man kann fast sagen , jede der Blumen,
mit denen wir unsere Zimmer schmucken, hat heute ihre
besondere Vase.

Es gibt heute nicht nur Blumengefäße , die den üblichen
Vascncharakter tragen , sondern wir finden Schalen in lick¬
ten und dunklen Glasfarben , oft wunderlich geformt . Wir
finden Blumengefäße , die selbst wie Blumen sino , hohe und
niedere , gerade und gezogene Formen , dicke und dünne.
Die Hausfrau braucht heute keine Unmengen pon Blumen
mehr , um ihr Heim zu verschönen , ein paar Exemplare einer
Blume oder derselben Älümenart in der dazu passendeü
Vase sind ein Stilleben für sich. ' •- v > . # -

Der Fortschritt der Technik ermöglicht auch , vieles her-
»uftellen , was man vor Jahrzehnten noch nicht hätte ver¬
fertigen können . Natürlich müssen die Blumengefäße auch
dem Charakter des Wohnraumes angepaßt fein . Man soll
in sogenannte antike Räume keine neuzeitliche , vastellfarbene
Vase hlneinbringen . sondern man wird hier vielleicht einen
alten römischen Becher , fränkische Urnen oder Amphoren
aufstellen . Andererseits gehört in einen modernen , lichten
Wohnraum nicht ein antikes Vasenstück hinein , dessen Ge¬
wicht vielleicht dem des Tisches gleichkommt.

Es Ist heute nicht mehr so. daß die Formen der Blu - '

ni » zu den Blumen selbst zu bringen . Wirklich künstlerische
Blumengefäße schaffen, heißt mit ihnen «in Stück Au„
stattuna Herstellen , bas ieder Wohnung zur Zierde  gereicht.

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Oberurscl.

Die Ordnung über die Erhebung einer Vergnügungssteuer
im Bezirke der Stqdt Oberursel (Taunus ) vom 4. 2. 1924 und
des Nachtrags vom 1l>. 8. 1926 veröffentlicht im Bürgerfreund
Oberursel (Taunus ) am 24. 3. 1924. Nr . 47, und an ; 7. 10. 1926,
Nr . 122 sind mit folgenden Ergänzungen bis zum 31, März
1934 verlängert wprdrn.

zu 8 2
Als Kiffer 8 wird angefügt:
„8.) Veranstaltungen , die am 11. August ans Anlaß und

zu Ehren des Berfassungstags unternommen werden ."
zu 8 8

Jn Abs. 2 werden die Wprte : . volle 10 Pfennig " gestrichen
und durch die Worte : „den vollen Neichspfennigbetrag " ersetzt.

zu 8 « a
Als Abs. 5 wird anvefügt:
„5). Die Steuer wird für die einzelne Karte auf den vollen

Neichspfennigbetrag nach oben abgerundet.
Die dieser Verlängerung der Geltungsdauer

den und znstimmenden Verfügungen werden na
Kenntnis gebracht:

genehmigen-
nachstehend zur

2. Nachtrag
Zur Ordnung , betr . Erhebung einer Vergnügungssteuer

im Bezirke der Stadt Oberursel (Tauuus ).
Auf Grund der 88 13, 18. 69, 70, 82 und 90 des Kommu¬

nalabgabengesetzes vom 14. Juli 1893 in seiner gegenwärtig
geltende » Fassuna und des 8 14 des Finanzausgleichgefetzes in
der Fassung der Bekanntmachung vom 27. April 1926 R . G . Bl.
1. S . 203 wird mit Zustimmung der Stadtverordneten -Versamm-
lung der Stadtgemcinde Oberursel (Taunus ) zur Vergnüguugs-
steuerordming vom 4. Februar 192» folgender Nachtrag erlassen:

zu 8 8
Jn Abs. 2 werden die Worte : „volle 10 Pfennig " gestrichen

und durch die Worte : „den vollen Neichspfennigbetrag ersetzt.
Dieser Nachtrag tritt mit dem Tage der Veröffentlichung

in Kraft.
vberurset (Taunus ), den 5. September 1932

Der Magistrat
vorn

Bezirksausschuß
-B . A. 711|32—2

Vorstehender Nachtrag wird nebst der ursprünglicheil
Ordnung vom 4. Februar 1924 in der Fasiung des Nachtrag»
vom 10. August 1926 mit der unterm 24. September 1926
- B. A. 1047126— vc rgeschriebenenMaßgabe bis zum 31. März
1934 genehmigt.

Auf Antrag kann die Genehmigung vor Ablauf der Gel¬
tungsdauer geeiguetensalls verlängert werden.

Wiesbaden , den 12. Oktober 1932
NameuS des Bezirksausschußes

Der Vorsitzende
I . B.

(Unterschrift .)
Die Zustimmung wird mit den Maßgaben erteilt , daß

1.) dem 8 2 als Ziffer 8 angefügt wird:
„8. Veranstaltungen , die am 11. August aus Anlaß uud

zu Ehren des Verfassungstags unternonlinei » werden ."
2.) dem 8 8a als Abs. 5 augefügt wird:

„5.) Die Steuer wird für die einzelne Karte auf den volle ««
Reichspfennig nach oben abgerundet ."

Die crstere Maßgabe stützt sich aus die Berordnung vom
2. Juli 1929 (R . G . Bl . 1. S . 134,. die letztere auf den Runder¬
laß der Herren Minister des Jnuern und der Finanzen vom
16. 2. 1932«IV ST . 160 und II B 1994 - (M -Bl . 1- V. 1932S . 195).

Gleichzeitig wird gemäß 8 77 Abs. 5 Satz 2 des Komm »-
iialabgabengesetzes in der Fassung des Artikels II 8 3 des Ge-K  vom8. August 1923—G.S.S.377—bestimmt, da»rneut von den städtischen Körperschaftei « zu sassenden Be¬
schlüsse, sofern sie den obigen Maßgaben beitreten , vom 1. April
1932 ab «virksam sei» sollte ».

Kassel, den 25. Oktober 1932
Der Lberpräsident:

Im Aufträge : Wesseling.
Wird velöffeutlicht.

Lberursel (Taunus ), den 12. November 1932
Der Magistrat



Aus Bad Hamburg
Der gouKcrcr non Homburg unb Monte Carlo.

Dr . Graf (fort ! spricht Im Verein für Geschichte und
Altertumskunde Uber sein neuestes Werk.

Es muß als Großtat bezeichnet werden , daß sich
endlich einmal ein Mann gesunden halle , dem die wich,
ttgsle Epoche der Geschichte unserer Stadl Veranlassung
war . ein Buch herauszugeden , in dem diese der großen
OessenlllchKell zur Kenntnis gegeben wird . Denn es ist
eine nicht zuwiderlegende Tatsache , daß bis vor kurzem
nur ein ganz kleines Komdurger Gremium darüber Be«
scheid wußte , wi » Komburg durch die Blanc krasi ihres
inammonisiischen Zauberslabes vom Flecken zum Welldad
wurde . Der Kistotlker Dr . Gras Cortl -Wien , der bereils
vor einem Jahre in Komburg reserierle — damals sprach
er über das Ende der letzten russischen Zarensamilie - ,
gab nun am vorgeslrigen Abend im vollbesetzten MUIel-
[aal des Kurhauses eine gewisse Einführung in sein Werk
«Der Zauberer von Komburg und Monte Carlo " . Gras
Lorll erklärte einleitend , daß von allen seinen bisherigen
Arbeiten ihn die über Komburg -Monte Carlo am weilten
gesessell hätte , und er wünschte , daß das frühere Welt«
dad Komburg seinen einstigen Ruhm zurückgewinnen
möge.

Das Spiel an sich ist eine Eigenschast , die nicht los.
gelöst werden kann aus der menschlichen Geschichte . Be.
reits in der Antike waren die Menschen dem Spielleusel
verfallen . Aber die eigentliche Spielletdenschast Halle in
der Zell der französischen Ludwigs ihr erstes Fundament
gesunden . Der Philosoph und Malhemaitker Pascal
war es . der dann dem Rouleliespiel «zu Ehren " verhals,
und zwar slellle er bei seiner rein wissenschaftlichen Tätig-
keil fest, daß es unmöglich sei, den Weg einer aus eine
Scheide geworfenen Kugel im voraus zu besiimmen . Der
Laus der Kugel sei somit willkürlich und in kein deslimmles
Gesetz einzuordnen . Es dauerte noch einige Zeit , dis
dag Roulelle in Form des Spielrades erstand . Zuerst
kannte man das Glücks - oder Lebensrad millelallertichen
Systems , das dle Altersstufen des Menschen von 1 - 80
anzeigte und auch symbolisch bewertete . Das heutige
Roulett hat der EtnsochhetI halber nur die Rum-
mern von 1—36 . Dys alle Roulell Komburgs ist de-
kannllich heule dem Inventar des Slädlisch -Kislorischen
Museums einverleibt.

Im Palais Riyal zu Paris , und zwar bei der dor¬
tigen Spielbank . Hallen die Jwillingsbrüder Francois und
Louis Blanc , Söhne eines Steuereinnehmers aus Mar-
leiste, eine Anstellung als Türhüter gesunden . Es waren
echte Franzosen und keine Juden , wie Gras Cortt in
seinem Referate ausdrücklich betonte . Die beiden Brü-
der zeigten gleich von Anfang an ein außerordentliches
Inlercste für Bank und Börse . Unter Trtckmelhaden
detrteben sie eifrig Börsengeschäfte . Sie bestachen einen
Beamten des staatlichen Nachrichtendienstes Bordeaux.
Paris , ließen sich die geheimen Signale über Kausse und
Baisse geben und konnte so enorme Gewinne erwerben.
Diese Gewinne in Bordeaux bildeten den Grundstock zu
ihrem späleren riesigen Vermögen . Aus dem Sterbebett
«estaud der ungelreue Beamte seine Verfehlung . Eine
Gerichtsverhandlung gegen die fikres Blanc folgte , sie
wurden aber nur minimal verurteilt . Das erstandene
Vermögen von 100000 Franc hasten sie bereits in Sicher-
heit gebrach !. 1837 wurde in Frankreich das Spiel
verboten . Fortsetzung folgt.

Fcierslmde»er©olBsbnnScs Deutscher
KriezsMersWrze.

Die Ortsgruppe Bad Koniburg im Dolksbunde Deut¬
scher Krtegsgräbersürsorge veranstallele anläßlich des gestri¬
gen Tolensonnlags im vollbesetzten «Saalbau " eine wür-
dige Feierstunde zu Ehren der Gefallenen . Stimmungs¬
voll halte man die Front der Bühne mit Grün und den
Emblemen des Dolksdundes ausgeschmückt , so daß schon
durch diese Aeußerlichkcii die Voraussetzung gegeben
war . den Abend mit der passenden Atmosphäre zu er-
stillen . Frl . Ursula Reuler erössnele die Programmsolge
mit einrw äußerst sinnigen Prolog . Der unter der zug-
kräftigen Leitung von Kerrn Sludtenrat K . Weigand
stehende Männergesangverein bot sodann das besonders
jür die Tenvre äußerst schwierige „Gnädig und barmher-
Zig ist der Kcrr ' von F . Schulz , ferner Kaun ' s eindrucks-
volle «Kompanie Soldaten " , sowie «Soldatenabschled"
von E . Kremser und dar immer mitreißende «Morgen-
rol " von A . Kirchl . Kerr W . Lübecks , am Klavier von
Frau Korn -Boseck begleitet , wartete mit zwei Violinsolis
(Wagner und Mozart ) aus » die gut gefielen , aber nicht
ganz in den Rahmen des Abends paßten . Auf der
Bühne waren es die Turnerinnen des «Vorwärts " , d>ie
in einem . Opserreigen " und einer «Kriegerhuldigung"
Essekt machen konnten . In einer kurzen Ansprache wies
Äapitänleulnant a . D . BÜnie , der Vorsitzende der Kom-
burger DDK -Ortsgruppe , auf den iteseren Sinn der
Feierstunde hin . In jeder Stadt » in jedem Ort besitze
der Volksbund Deutscher Krtegsgräbersürsorge eine Orts¬
gruppe , und es sei seine vornehmste Aufgabe , mit Unter¬
stützung dtasrr Ortsgruppen , die Gräber unserer in sri r-
der Erde ruhenden Leiden zu erhallen und zu pflegen.
Nicht nur am Sonntag Aeminiszere , sondern auch zu
Beginn des Winters , und zwar am Totensonntag , solle
man sich ganz besonders der gefallenen Söhne Deutsch¬
lands erinnern . Aus eignem Eihallungslried sei das
deutsche Volk verpflichtet . Kinder und Kindesktnder im
Geiste der Gefallenen zu erziehen . Die zwei Millionen,
die für Deutschland den Keldentod starben , dürsten nicht
umsonst gefallen sein . Das vom Männergesangveretn
vorgelragene Lied vom guten Kameraden , das Vorwärts-

Turner auf der Bühne durch eine sogenannte Marmor-
gruppe glücklich versinnbildlichten , btldcle das Finale
des erhebenden Abends.

Der Tolensonnlag ln Bad Komburg . Anläß-
ltch des gestrigen Tolensonnlags fand auf dem alten
evangelischen Friedhof zur Nachmittaggslunde eine Ge-
denkseter statt , bet der der Posaunenchor unter Leitung
von Kerrn Dekan Kolzhausen mtlwirkle . während
Kerr Psarrer Lippoldt passende Worte sprach . Auch
aus dem Waldsrtedhos wurde eine Feier zum Gedenken
der Toten veranstaltet ; hier sprach Kerr Psarrer Füllkrug.
Beide Veranstaltungen wiesen starken Besuch auf.

Wohlfahrlsunlerflllyung — Winterhilfe . Die
Magistralspressestelle teilt uns mit : In einer öffentlich
angeschlagenen Einladung zu einer am heutigen Tage
slattsindenden Erwerbsiosenversammlung sind Behaup-
tungen ausgestellt , die geeignet sind , in der Bevölkerung
irrige Vorstellungen zu erwecken ; so ist in dem Ausruf
vor allem hervorgehoben , der Bürgermeister habe de-
stimmte Forderungen der «Erwerbslosenkommission " ab-
gelehnt . Die hinter diesem Ausruf stehenden Persönlich-
keilen bezw . die Mitglieder der Erwerbslosenkommtsston
sind genau davon unterrichtet , daß weder der Magtslrol
noch der Bürgermeister noch eine sonstige städtische Ver¬
waltungsstelle befugt ist. Forderungen zu bewilligen oder
adzulehnen , die übe » die Richtsätze oder die besonderen
Entscheidungen des Bezirkssürsorgeverbandes hinaus-
gehen ; die Stadtverwaltung ist an die Entscheidung des
Bezirkssürsorgeverbandes gebunden , die Möglichkeit ei¬
gener Enischeidungen besteht nicht mehr für ste.

Die anofliflralspreffeflelle schreibt uns über
den „ Freiwilligen rlrbetlsdtenfl " : Der «Freiwillige
Arbeitsdienst " in Bad Komburg v. d . K . ist nunmehr
an 2 Ardellsställen in vollem Gang . Bei der Aus-
schlammung und Uferbefestigung des Forellenteichs werden
tm ganzen 20 . bei der Regulierung des Kirdorfer Bachs
in der Verlängerung der Bachstraße 12 Teilnehmer be-
fchäsligt . Die Arbeitsstunden sind wochenläglich aus die
Zeilen von 8 — 12  Uhr vormittags und von I — 4
Uhr nachmittags festgesetzt; an zwei Nachmittagen . Diens¬
tags und Freitags , in der Zeit von 3 — 5 Uhr finden
altwöchentltch in der sli dlischen Berufsschule belehrende
und allgemein bildende Dorlräge stall . Bisher kann
über den Fortgang der Arbeiten und das reibungslose
Zusammenwirken der Teilnehmer nur Gutes berichtet
werden . 3m Interesse der zahlreichen Arbeilslusligen
bleibt zu hoffen , daß auch die übrigen vorgesehenen Un¬
ternehmen am Klärbecken , am Schloßgarlen und am
alten Bahndamm bald ihre Genehmigung finden und
in Anglist genommen werden möchten.

Kranke hört ! Wie aus dem Inseralenteil ersicht¬
lich, findet mit Genehmigung der Gesundheils - und Ar-
beilsminislerten Prag am Dienstag , dem 22 . November,
4 Uhr und abends 8 15 Uhr tm Saale des «Schützen-
hol " . Bad Komburg , ein hoch tnlerestanier letchtverständ-
licher Vichlbilderoortrag stall . Als Sprecher des Abends
wurde Kerr Direktor I . F . Reutzel -Franksurl a . M . ge¬
wonnen . Der Vortrag btelet Einblick in die größten
Geheimnisse der Natur , und werden dte einzelnen Krank-
heilen an Kand von Lichtbildern aus dem Kygienischen
Museum Dresden demonstriert . Der Redner gibt Auf-
ichluß über eine neue Nalurheilmethode , die von den
bedeutendsten Wissenschaftlern der ganzen Well als her-
vorragend bezeichnet wurde . Da ein Verkauf nicht in
Frage kommt , kann allen Kranken der Besuch dieses
Vortrages nur empfohlen werden , zumal auch noch der
Eintritt frei ist.

Bestandene Prüfung . Der Sohn Fritz des ver-
siorbenen Schneidermeisters Kch . Fischer , Bad Komburg,
hat am Samstag die Prüfung mit sehr gutem Erfolg
als Zuschneider bei der Ersten Frankfurter Zuschneider,
schule in Frankfurt a . M . bestanden.

Schumann - Theoler . Das Schumann- Theater
bringt ad Montag , den 21 . November die Tonfilm -Ope-
reite «Die oder keine " mit Gitta Alpar , der unvergleich¬
lichen Sängerin zur Uraufführung . Im Darieleleil steht
man dieses Mal die 7 Maravttas . Büron . den musika-
ltchen Küchenchef und die Arabertruppe Mohamet Kau-
tut . Die Schumann -Iozz Sinfoniker stellen sich dieses
Mal in ihrer «Soltslen -Parade " vor.

6. Overmeiflerlag ln Bad Komvurg . Der
unter der Leitung des Präsidenten der Kandwcrkskammer,
Kerrn Sladtral Meier -Wlesbaden , in Bad Komburg ad-
gehaltene 6 . Obermeistertag halle eine starke Beleitigung
gesunden . Kunderl Kandwerker aus dem Odertaunus-
kreis und dcm Main -Taunus -Kreis waren zusammenge-
kommen , um nach längerer Zeit mit den Vertretern der
Kummer Aussprache zu hollen , hat doch dte Kammer
daraus verzichte «, dieses Jahr eine zweite Vollversamm¬
lung abzuhallen und es für rich ' tger gehalten , in den
einzelnen Bezirken in Obermetslerlagungen direkt mit
den Kanbwerkern die vorliegenden Fragen zu besprechen
und Anregungen aus dem Kandwerk selbst enlgegen-
zunehmen . Wie aus dem schon verössentlichten Programm
der Tagung bekannt , kam eine Reihe wichtiger Hand-
werkticher Tagessragen zur Verhandlung , die einmal mit
der Notzeit des Kandwerks in Zusammenhang liehen,
zum andern durch die Regierungsmaßnahmen der letzten
Monate von besonderer Bedeutung für das Kandwerk
sind . Der Präsident der Kammer , Kerr Meier , sprach
über das Thema «Mas bringt das Mirischastsprogramm
der Reichsregierung dem Kandwerk ? " Dte eingehenden
Aussührungen , die das ganze Gebiet der Arbeilsbeschas-
sung . der Sleuergutscheine . der Zuschüsse für Instand-
sehungsarbeilen usw . behandelten , kamen zu dem Ergeb¬
nis . daß das Kandwerk sich dem Wirtschaslsprogramm
gegenüber nicht passiv verhallen darf , sondern daran mit-
arbeiten muß . Dte nicht erfüllten Forderungen des Kand¬
werks bleiben ungeachtet dieser Einstellung weiter bestehen.

Ebenso ausführliche Referate hielt der Syndikus

der Kandwerkskammer , Kerr Dr . Spitz , über «Kandwerk
und berufsständische Ordnung " sowie über «Die Ein«
sllhrung einer Kandwerkerkarte zur Sicherung deö Beruss-
standes " . Zu elfterem Thema vertrat er die Ansicht»
daß dte seitherige liberalistische und marxistische Wirtschafts¬
ordnung überlebt sei. Allein die berussständtsche Ordnung
btelel dte Möglichkeit , den Wiederaufbau zu tätigen.
Dag Kandwerk hat den berusssländischen Gedanken
stets gepflegt und auch bereils 1920 in der Reichshand»
weiksordnung gefordert . Seine Ausgabe ist es . tm
Kampf um die Einsührung des berusssländischen Ge¬
dankens tn der Wirtschaft im Vordergrund zu stehen»
nicht um Vergangenes wieder einzuftthrcn , sondern weil
nur dte berutssländtscke Wirtfchasl den großen Kampf
überwinden könne . Die «Einsührung der Kandwerker.
karte " ist notwendig , um zu verhüten , daß jeder durch
Betriebsanmetdung tn den Berus htnelnkonimt . Es muß
verlangt werden , das ; jeder seine Befugnis zur selbstän-
dtgen Ausübung eines Berufes durch dte abgelegte
Meisterprüfung uachzuwrisen hat . Der von der Spitzen-
organisation des Kandwerks ausgearbeitele Gesetzentwurf
soll ein Prüfstein sein für jede Regierung , ob sie bereit
ist , dem Kandwerk zu Helsen in einer Angelegenheit , die
Reich und Staat kein Geld kostet . Auch zur «Be¬
kämpfung der Schwarzarbeit " ist die Kandwerkerkarte
unbedingt notwendig . Die Einstellung der Behörden zur
Schwarzarbeit ist zwar etwas anders geworden , aber tie
haben nicht die Möglichkeit mit dem Kandwerk einig zu
gehen . Es müssen endlich auch einmal Maßnahmen zum
Schutze des Handwerks und gegen die Schwarzarbeit
getrosten und dte Bestrafung des Auslraggebers gefordert
werden . Die in der letzten Zeit staltgesundene veränderte
Kreisleitung gab Anlaß zu einem Referat über «Dte
Angleichung der Innungsbezirke infolge der Neugliederung
von Landkreisen " . Der Standpunkt der Kandwerks-
Kammer geht bahin , die bestehenden Innungen nach
Möglichkeit zu erhallen . Bezüglich der «UebergangSbe-
sltmmungen belr . Lehrlingshaltung " wird die Kammer
erneut den Antrag einbrtngen , diese Bestimmungen end¬
lich auszuheben und die Befugnis zur Anleitung von
Lehrlingen nur noch durch die Ablegung der Meister¬
prüfung zu erwerben . Die Kammer strebt dte «Zen¬
tralisation der Meisterprüfungen " an , weil bei den be¬
stehenden 122 Prü [ungskommisstonen zu verschieden ge-
arbetlel wird . Die Prüfungskommissionen sollen aus den
besten Kräften des ganzen Kammerbeztrks bestehen und
am Sitz der Kammer eingerichtet werden . Kerrn Dr.
Spitz wurde für seine ausführlichen Referate der Dank
der Versammlung ausgesprochen . (Schluß folgt .)

— Um die Erhaltung der Innungskrankenkaffen . DI«
beabsichtigte Reform der Sozialversicherung und die von
mancher Seite geforderte Zentralisation in der Krankenver-
jicherung haben im 5) andwcrk Befürchtungen um den Be¬
stand seiner Innungskrankenkafsen ausgelöst . Aus diesem
Zusammenhang heraus ist der Reichsverband des deutschen
Handwerks mit einer längeren Eingabe an den Reichskanz¬
ler herangetreten , um sich für die Erhaltung der Jnnungs-
krankenkafsen auszusprechcn . Der Reichskanzler hat dem
Reichsverband des deutschen Handwerks die Zusicherung ge-
geben , daß die Rcichsregicrung nicht daran denkt , die beson-
deren Kassenarten der Krankenversicherung aufzuheben.
Vor etwaigen grundsätzlichen Aenderungen in der Organi-
sation des Krankenkassenwesens soll im übrigen den großen
Spitzenoerbänden Gelegenheit zur Stellungnahme gegeben
werden.

Gewinnaurzug
2 . Klasse 40 . Preubtsch -Siidbcutlch » Staats -Lotterie.

Ohne Gewähr _ Nachdruck verbo ten

Aus leb « gezogene Nummer sind zwei gleich bohr Gewinne
gefallen , und zwar je einer aus dl« Lose gleicher Stummer

in den beiden Abteilungen I und II

2 . Zichungstag 19 . November 1932

3n der heutigen Vormlttagsztehung wurden Gewinn » über 300 N,.
gezogen

4 S ' wlnn« tu 10000 M . 72396 147728
4 s -winn« tu 6000 M . 309082 346768 “
2 » »tDlnnt tu 3000 DI. 202041

36426 •? ,tD'nn* ,U 2000 766,4 87112 178469 186436 283796 336098
„„ 26 ®ea>liin« , u 1000 M . 31622 81030 112482 110436 127140 266185
277728 288497 323398 340487 364041 360065 368669

>u 800 M . 63464 79266 89170 89616 90117 96438
>20258 136929 167963 196123 202326 221687 271120 298100327036
327081 339960 341797 363968

58 •“ 800  7618 19473 39114 44791 78614 76743
80846J01 871  136679 164696 1647 1 168042 173467 183141 19670»
23763 239790 286766 264596 276467 263941 286890 296903 326878
3601 .31 364338 .367992 393903 396968

JJr. der heutigen Nachmlttagsztehung wurden Gewinne über 300 M«
gezogen . , | -

2 OctDliint tu 50000 M . 120743
2 ®«u>lnn, tu 10000 M . 2H721

1

4 9 <tslun« tu 6000 M . 200639 227664
6 ®«B)lud» tu 3000 SD. 145305 323041 364343
6 » «tolnut |U 2000 M . 206451 310060 392640

_,24 9 -totnn« u« 1000 an . 83194 125691 186716 216424 216158230279 268373 296472 316946 331656 337293 337914
40 » tolnu « 11 800 an . 42064 49754 64950 81192 83720 ,186»

'13681 114191 145936 146004 232391 247959 254167 26694o . ' >,468
314056 337097 374124 385269 391663

68 » «tot«», tu 600 all . 15603 31416 36997 41008 49735 ! 7.254
105898 140259 140886 159507 169605 181534 192951 208611 2 V97a
232071 266788 273728 275105 309406 344932 357847 358263 3
381440 386006 380273 392587 390444
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DI « Ziehung der 3. Klaffe der 40 . Preuhifch -Elldden . I ĥei»
Preuh .) Staats -Lotterie findet am 14 . und 15. Dezember 1>J3U

statt.

KIRCHLICHE ANZEIGEN
Katholische Gemeinde Oberursel.

Dionstag , 22 Novomber . 6,30 l !lir bost . hl . Mosso nach der
Meinung ’ alter Stiftungen . 7,HO IJhr best . bl . Messe für die Ver¬
storbenen der Familie Halm . 6,30 Uhr best . hl . Messe zu Ehren
der hl . Familie im Joh .-Stift.

Mittwoch , 23 . Novomber . 6,30 Uhr 1. Soelenamt für f Elisa¬
beth Abt geh . Jamin . 7,15 l ’br best . hl . Messe für f Uathariua
Quirin . 7 Uhr best . hl . Messe zu Ehren des hl . Herzens zum
Trosto der armen Seelen in der llospitulkirche.

Verantwortlich für Redaktion , Dinek und Verlag:
>s r i ii  W A . K r ä g e n d r i n k. Vad Sv, »bürg . Telefon 2707
Druck und Verlag : Otto Wageubreth a Ev , Vad vviiiburg



Zentrumspartet gewinnt ein Mandat
Berlin . 20 . November.

Der Reichswahlausschuß hat das endgültige Ergebnis
der Reichstagswahl vom 6. November 1932 festgestellt . Mit
amtlich mitgeteilt wird , hat sich infolge Zugangs an Stim
men bei der Feststellung des endgültigen Ergebnisses in den
Wahlkreisen die Zahl der gültigen Stimmen auf 35 471 745
erhöht , darunter 4 170 640 Stimmen für die Wahlvorschlag«
der Zentrumspartei , wobei von den in der Pfalz auf den
gemeinsamen Kreiswahloorschlag „Zentrum und Bayrisch«
Volkspartei " entfallenen Stimmen wie bisher 60 000 de»
Bayrischen Volkspartei zugerechnet find.

Die Jentrumsparlei wird daher mit 70 Abgeordneten
(nicht 89 ) im neuen Reichstag vertreten fein . Für die übrt-
gen Parteien bedeutet der Zuwachs an Stimmen keinen
Mandatsgewlnn . Die Gelamt,aht der Abgeordneten be-
trügt nunmehr 584.

Ltniergang eines Wasserflugzeugs
Drei französische Offiziere ertrunken.

Paris . 20. November
Auf der Reede von Toulon sank ein INarine -lvaiser

flugzcug so schnell, daß die an Bord befindlichen drei Ossi
ziere nicht mehr gerettet werden konnten . Der Unfall cp
eignete sich 1 Kilometer vom Ilugzeugmutterschifs ».

50  Opfer ei«e< Schiffsukter ««n- s.
Tokio . 21. November . Der japanisch « Dampfer »Aiieki

Maru " ist In einem Sturm untergegangen . 50 Mann de,
Besatzung ertranken . Lin eimiger Matrose konnte nach
dreitägiger Schreckcnsfahrt in einem Rettungsboot in halb
wahnimnioem Zustande gerettet werden.

Zwölfjähriger Schüler erschossen
Altona , 20. November.

In den Abendstunden kam e» in Altona , u einem
schweren Zusammenstotz zwischen Rationalsozialisten und
Kommunisten , die ein Berkehrslokal der RSDAP . stürmen
wollten , plötzlich sielen mehrere Schüsse. Lin 12 Jahre
alter Schüler , der ln der Rühe stand , wurde von einer Kugel
getrosten und sank tot zu Boden . Außerdem wurde eine
Frau durch einen Steinwurf erheblich verletzt . Line Polizei-
Uche Durchsuchung de« Lokal » nach Waffen verlies ergeb-
ni »lo».

Neues aus aller Wett
Rettung au » Seenot . Die sunge Hamburger Sportlerin

Müller , die vor etwa einer Woche den Versuch unternahm,
den Aermelkanal mit einem Klepperboot zu durchqueren,
und die seit ihrer Abfahrt von Calais vermißt wurde , wurde
durch den Hamburger Schleppdampfer „Fairplay " aus schwe¬
rer Seenot gerettet und nach Dünkirchen gebracht.

Schmugglernest ausgehoben . Beamten der Zollfahn¬
dungsstelle Köln gelang es , in dem sogenannten Straßburger
Gäßchen hinter der Kölner Hauptmarkthalle ein Schmugg¬
lernest auszuheben und dort rund 100 000 belgische Ziga¬
retten und etwa 70 000 Bücher Zigaretlenpapier zu be¬
schlagnahmen . Die beiden Vertreiben dieser Waren , ein
Brüderpaar aus Köln , wurden verhaftet . Beim Abtransport
der Waren stellte sich eine Menge von Anwohnern de,
Rheinviertels und auch eine Anzahl von Marktbeschickern
den Beamten der Zolllahnduna drohend entaeaen . io daß

vrr,e fTfl) mlt dein ElilninilkNllppes freie Mthtz schassen
mußten.

Folgenschwerer Gerüsteinsturz . Am Neubau einer
Automobilgarage in Mannheim stürzte aus noch nicht ge¬
klärter Urfackje ein Gerüst zusammen . Vier Maurer , die
sich aus dem Gerüst befanden , wurden schwer verletzt.

Schlsssbrand im Londoner Hafen . Auf dem in einem
Londoner Dock liegenden Uebcrseedampser „Baradine ".
einem 13 000 <Tonnen 'Schiss , brach ein Feuer aus . Nach
einigen Stunden angestrengtester Löscharbeiten konnte der
Brand gelöscht werden , ohne daß erheblicher Sctiaden ent¬
standen ist. Das Schiff gehört der Compagnie Peninsular-
Orientale.

Autohehler Lrban nach Böhmen geflüchtet . Der Ber¬
liner Kasseehausbcsitzer Erbau , der als Finanzier und Heh-
ler einer großen Autoschieber -Kolonne steckbrieslich gesucht
wird , ist nach Böhmen geflüchtet . Er überschritt bei Schan¬
dau die Grenz « und wandte sich dann nach Bodcnbach , wo
er noch am letzten Mittwochmittag gesehen wurde . Erbau
befand sich in Begleitung einer unter dem Namen „schwarze
Nelly " bekannten Dame.

Amy Johnson » « ekordflug geglückt. Die englische Flie-
gerin Amy Johnson hat ihren Rekordflug glücklich beendet.
Die Strecke London —Kapstadt hat sie in einer Zeit bemal-
tigt , die um zehn Stunden kürzer ist, als der von ihrem
Mann , dem Ozeanslieger Mollison , gehaltene Rekord.

Sport vom Sonntag.
Gruppe Rhein:

Phönix Ludwlgshafen — SV . Waldhof 1 :0.
Amicitia Viernheim — 08 Mannheim 1:1.
VfR . Kaiserslautern — VsR . Mannheim 2:2.

Gruppe Saar:
1. FC . Idar — 1. FE . Kaiserslautern 2 :1.
Eintracht Trier — Sportfreunde Kallerslaukern 5 :2
FV . Saarbrücken — Saar Saarbrücken 1:1.
SV 05 Saarbrücken — SV . Völklingen 3 :2.
FK . Pirmasens — Borussia Neunkirchen 2 :1.

Gruppe Main:
VfB . Friedberg — FC . Hanau 93 8 :3.

Gruppe Hessen:
FSV . Mainz 05 — VsR . Bürstadt 5 :0.

Gruppe Boden:
SpVgg . Schramberg — Karlsruher FV . 0 :1.

Grupp » Württemberg:
VfB . Stuttgart — Stuttgarter Kickers 1 :1.
Sportfreunde Eßlingen — FV . Feuerbach 1:1
FC . Birkenfeld — Stuttgarter SC . 2 :1.
Union Böckingen — Rormannia Gmünd 8 :1

Gruppe Nordbayern:
Germania Nürnberg — 1. FC . Nürnberg 1:1.
SpVgg . Fürth - VsR . Fürth 1:1.
1. FC . Bayreuth — ASV . Nürnberg 3 :2.
Würzburger Kickers — FC . Schweinfurt 05 2 :3

Gruppe Südbayern.
Teutonia München — Bayern München 0 :0.
Wacker München — 1860 München 4 :3.
SSV Ulm — DSV . Müncljen 1:1.
Jahn Regensburg — FV . Ulm 94 1:1.

Süddeutsche vereine aus Reisen.
Preußen Münster — Eintracht Frankfurt 0 :2.
Borussia Fulda — Germania Bieber 4 :0.

' Phönix Ludwigshasen — Sv . waldhos 1 :0 (1:0).
Rund 8000 Zuschauer hatten sich zu diesem entscheiden-

oen Großkampf auf dem Phönixplatz eingefunden , die einen
fesselnden und rassigen Kampf zu sehen bekouien . Der Alt-
meister , dem trotz dieser Niederlage auch die neue Meister-
sct-ast kaum zu nehmen sein wird , hatte insofern diesmal
Pech , als schon bald nach Spielbeginn sein In letzter Zeit er-
solgreichster Flügel Walz -Pennig bei Zusammenstößen vcr-
letzt wurde ? Pennig mußte nach kurzem Versuch , weiterzu-
spielen , für die letzte Stunde ganz ausschciden , Walz blieb
das ganze Spiel über stark aehandicapt . Bei Phönix war
Lindemann verletzt morden . Das Spiel hielt sich trotzdem in
anständigen Nahmen , nicht zuletzt wohl ein Verdienst des
ausgezeichneten Leiter Schneid aus Münster bei Bingen . In
der 16. Minute fiel bereits der einziae und entscheidende
Treffer . Riehm hatte sein Tor verlassen und Schell , übri¬
gens an diesem Tage einer der Besten im Phönixsturm , gab
von der Platzmitte aus einen Schuß auf das leere Gehäuse
ab . Riehm konnte beim Zurücklaufen den Ball gerade auf
der Torlinie noch erreichen , er boxte Ihn jedoch ins eigene
Tor . Mit dem knappsten aller Siege blieben die Punkte bei
Phönix . Die Ludwigshafener rangieren damit wieder allein
auf dem zweiten Tabellenplatz.

VsR . kalser »lautern — VfR . Mannheim 2:2 (1:1).
Dieses für die Plazierung In der Gruppe Rhein wich-

tige Spiel endete unentschieden . BfR . Mannheim mußte
einen Punkt In Kaiserslautern lassen . Dies dürfte wohl dar.
auf zurückzuführen sein, daß der Rechtsaußen Langenbein
ersetzt werden mußte . Andererseits sah man bei Kaisers-
lautern eine verstärkte Aufstellung , die sich gut bewährte.
Das von Schiedsrichter Sauer -Bingen einwandfrei gelei-
tete Spiel war anfangs ausgeglichen , bis in der 15. Minute
Kaiserslautern zum Führungstreffer kam. Kurz vor Schluß
der ersten Halbzeit kommt Mannheim zum Ausgleich Dis
zweite Hälfte brachte schönere und interessantere Momente
als die erste . Beide Mannschaften holen alles au » sich her¬
aus . Wiederum war es Kaiserslautem , daß erneut In
Führung geht . VfR . Mannheim kann auch setzt wieder aus-
gleichen, aber nur durch ein billiges Eigentor von Kaisers,
lautern , weil besten Torwart und Verteidigung sich >m
kreischen, Augenblick mißverstanden . t 1( ,

Schramberger SV . — Karlsruher FV. 0:1.
Nahezu 3000 Zuschauer brachte das Auftreten des Alt¬

meister« in Schramberg auf die Leine , die einen abwechslungs-
reimen, spannenden Kamps zu sehen bekamen, zeitweise aber
amy hartes Spiel . Der badische Meister vermochte die In
ihn gesetzten Erwartungen allerdings nicht ganz zu erfüllen.
Aeußerst sicher war sein Schlußtrio , vor allem der Torwart.
Die Läuferreihe Netz Schwächen erkennen, ln viel größerem
Maße aber der Sturm . Smramberg war dem Gegner in
vielen Phasen des Kampfes ebenbürtig , fein technisches Minus
verstand es durch einen mächtigen Eifer auszugleichen. Schram-
berg hatte in der letzten Viertelstunde zahlreiche Torgelegen¬
heiten, der Sturm war aber neben offensichtlichen Schwächen
auch von Schußpech verfolgt . Der einzige und entscheidende
Treffer fiel in der 59. Minute . — Scheel - Pirmasens leitete
gut , gab jedoch einen Elfmeter gegen den Karlsruher FV.
nicht, der Schramberg den Ausgleich hätte bringen können.

Linlracht Trier — Sportfreunde Saarbrücken 5 :2 (1:2).
Saarbrücken erlitt in diesem Spiel die dritte Niederlage

hintereinander . Allerdings war es reichlich vom Pech ver-
folgt . Die Saarbrücker verloren zudem noch ihren guten
Halbrechten Schaub durch Verletzung . Bis zur Pause sicher¬
ten sich die Gäste eine 2 :1-Führung . Neun Minuten nach
dem Wechsel glich Trier aus und ging bald darauf 3 :2 in
Führung . Durch die beiden Halbstürmer kamen die Platz¬
herren schließlich noch zu zwei Ersolaen.

Oott äem Allmächten hat es gefallen , meine liebe Gattin , unsere treu¬
sorgende Mutter , Schwiegermutter , Großmutter , Schwägerin , Tante und Kusine

Frau Elisabeth Abt
geb .Jamin

plötzlich und unerwartet im 52 . Lebensjahre , wohlversehen , zu sich in die
Ewigkeit abzurufen.

In tiefer Trauer:

Jakob Abt
Anton Abt und Frau , Elisabeth geb. Abt
Heinrich Abt und Frau , Aenne geb. Kliem
und zwei Enkelkinder.

Oberursel (Taunus ) , den 20 . November 1932.

Die Beerdigung findet statt : Dienstag , den 22. November , nachmittags 3 Uhr,
vom Trauerhause , Gartenstraße 14.

Das I. Seelenamt ist Mittwoch , 23. Novbr ., 6,30 Uhr vorm ., in der Pfarrkirche.

Am . 15« MoiiatSverdicnst.
tobleft 20 Pfg . Verkauf direkt an Private
Jeder ist Käufer . Für Muster zwei Brief¬
marken a 12 Pfg . einseiiden . Friedrich
Menke,  Kirchlengern (Westfale »)

Inserieren bringt Gewinn!

Utiifiin aller Art tiligjtdurch unsere
geitungs « u
Akzid .«Druck.

Kranke hört!
Cine Freudenbotschaft I Wenn alle Behandlungsarten versag - |

ten , wenn Sie meinen , Sie wären unheilbar:

Ihnen kann geholfen werden!
[ Wir beweisen dies tausendfach , selbst bei veralteten , aussichts¬

los scheinenden Leiden.
Heule verraten wir schon , dafs die GrOnder unserer « csr . |

staatlich  aulorls , Unternehmens die
Gesundheitsminisierien

Prag sind , und dürfen Sie versichert sein , dab wir den Weg I
zeigen , wie Sie ohne Medikamente und Apparate gehellt ]
werden kAnnen . Nehmen Sie Cinblldc In die grOblen Ge-

! hehnnlsse der Natur I Besuchen Sie den hochinteressanten,
lelchtverslSndlichen

Lichtbilder-Vorfrag,
] welcher am Dienstag , 22 . November , nadim . 4 Uhr und |
abends 8,15 Uhr, Im Saale des „Schützenhot " Bad Hom¬
burg , Audenstrabe 2 , und am Mltlwoch , 24 . November , |
abds . 8,15 Uhr, In Wehrhelm , Im Gasthaus .Zum Taunus*

stallfindet.

Bekanntgabe enormer Heilerfolge mit vo' ler Adresse ! I
Kein Eintritt 1 Nur Aufklärung 1 Kein Verkauf 11

Für Jugendliche unter 18 Jahren kein Zutritt I

1 großes

Zimmern.
Me

mit Zubehör zu ver¬
mieten

Oberursel,
Psingslweidslr .3

Gelegenheiiskaiifl
Kompl . 7Ltetiigev
Silberbesteck 100 g
Silberausl . (Mar-
kenbest.) mit mast,
rostfr Kling ., aller-
schwerste Juwelier-
ware , fabrikneu für
100 M . abzugeben.

Angeb .unt .t)000 a .d.Z.
Buss de
abzugeben

cankfurt
eserst.24

Wer eine Dauer-Existenz haben will und ein Lokal
oder sauberen Parterreraum frei hat, richte sich nach
amerlk. Muster eine Bilgelstube  mit der modern
Helaasnanffel , Modell lBSS , ein. Ueber

800  BtzeWen
bereits eingerichtet.
Kein Risiko . Jede Hausfrau Ist Kunde,
seid . Ratenzahluni; . Vertreterbesuch,
treter kommt persönlich . Anfragen an

Auch für kleinste Orte geeignet
. Täglich Bar-

Qeneralver-

Rul
Julias HSwing , Bochum, Yorkstr .10 £2311

Wer mimst sei«M . FW !!
od. sonstiges Anwesen am Play ? od. Umgeb.
Angebote von Besitzer mit Preis etc. unter
8304 an die Geschäftsstelle dieser Zeitumi

3 -Zimmer -WohttttNg
mit Bad . abgeschlossener Bo ,
vermieten . Zu erfragen in der
stelle dieser Zeitung.

, etc. z"
eschäst«'

Säufer,
landwirtschaftliche Anwesen gesucht. Angs-
bote mit Preis usw. an Alfred  P r 0 i>.

Stuttgart , Sölderlinstr . 38.



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 273 vom 21 '.Novembcr 1932

Kein neues Moratorium
hoover im Schatten von Roosevelt.

Washington , 20. November.
Am 15. Dezember wird wiederum eine Kriegsschulden-

rate fällig , die die alliierten Schuldnerländer an Amerika zu
zahlen baden . Die Frage war , ob , dem bisherigen Brauch
entsprechend , auch diesmal wieder die Vereinigten Staaten
einer Verlängerung des Moratoriums zustimmen würden
so daß praktisch das Hooversyftem bis zur endgültigen Klä¬
rung der Kriegsschuldenfrage wirksam bliebe . Hoover , de>
bis zum Frühjahr als Präsident amtiert , hätte zu eine«
solchen Regelung durchaus während seiner Amtsdauer di«
entsprechenden Vollmachten . Aber auch er knüpft an die
alte Tradition an . von dem Augenblick ab , wo praktisch die
Wahl seines Nachfolgers entschieden ist. nichts ohne Einver¬
nehmen mit diesem Nachfolger zu unternehmen.

Kommt es zu einem solchen Einvernehmen nicht , dann
bliebe nur der Appell an den Kongreß , durch den gleich¬
zeitig die Verantwortung dem Kongreß zugeschoben

würde.

Jedenfalls hat Hoover nach seiner Rückkehr nach Wa¬
shington in langen Besprechungen mit den Kabinettsmit
gliedern und auch mit den Führern der republikanischen
Partei , die im alten Kongreß über die Mehrheit verfügt
klargelegt , daß ein weiteres Entgegenkommen in der Schul-
denzahlung . praktisch also ein« Verlängerung des Hoover-
moratorlums . für die Alliierten nicht zweckmäßig wäre und
darum nicht in Frage käme . Da aber der Kongreß ebenfalls
für ein neues Moratorium nicht zu haben ist, werden dis
alliierten Schuldner , vor allem Frankreich , England . Belgien
Italien und Polen , gezwungen , am Stichtermin Zahlungen
zu leisten . Wenigstens ist Hoover der Ansicht , daß die Zins¬
oerpflichtungen , die über 90 Millionen Dollar , also rund
400 Millionen Mark ausmachen , innegehalten werden kön¬
nen , wenn aber nicht , dann müßten die Schuldnerländer
sich offen als „in Verzug geraten , gewissermaßen als kon>
kurs erklären.

Mt dieser Einstellung übergibt Hoover praktisch die
Verantwortung für a .:es Geschehen seinem Nachfolge,
Roosevelt , in dessen Schatten zu operieren er gezwun

gen ist.
In dieser Woche soll Roosevelt bei Hoover erscheinen,

um mit ihm die Gesamtlage durchzusprechen . Die Frag«
ist noch offen , wie der nicht wiedergewählte Präsident sich
zum Kongreß stellen wird , ob er dem Kongreß klar machen
wird , daß dieser jetzt alle Verantwortung zu tragen Hab«
und daher auch die Initiative zu asten Regierunasschrltten
zu ergreifen habe oder ob er dem Kongreß gewissermaßen
ein Testament hinterläßt , in dem er offen für eine bestimmt«
Regelung »lädiert , wobei wiederum das letzte Wort bei den
Kongreßmitgliedern liegen würde.

In jedem Fall ist durch den Ausgang der Präsidenten
wählen in Amerika vis zum Frühjahr eine gewisse Stagna-
Non in der weltpolitischen Entwicklung eingetreten , auf di»
nach Hoffnung weiter Kreise eine Aktivierung folgen wird,
die nicht zuletzt der wirtschaftlichen Entwicklung zugute konp
men werde.

Sie müssen zahlen!
hoover besteht auf Ueberweisung der Dezemberrate.

Washington . 21 . November.
Es bestätigt sich, daß die Schritte der alliierten Schuld,

nermächle Amerikas wegen eines Zahlungsaufschubes der
am 15. Dezember fälligen Raten vorläufig erfolglos sein

| werden.
hoover erwartet , daß die Schuidnerstaaten die Dezem¬

berrate leisten . Die Regelung der Schuidensrage soll dem
neuen Präsidenten Roosevelt überlassen werden . In politi¬
schen Kreisen erwartet man . daß die europäischen Schuldner
nach der Weltwirtschaftskonferenz und nach Roosevells Re-
gierungsantritt erneut den Antrag auf Schuldennachlah
stellen werden . Roosevelt soll , wie verlautet , einen solchen
Nachlaß ablehnen , jedoch einen andern Plan zur Regelung
der Kriegsschudienfrage ausarbeiten.

; England  wird ohne weiteres seine 95 Mill . Dollar
zahlen , auch Italien  wird keine Schwierigkeiten machen,
was in Frankreich,  das sich gerne drücken möchte, ver>
stimmt . Die französische Klage über Zahlungsunfähigkeit
wird in Amerika nicht ernst genommen . Ein Newyorker
Blatt schreibt, Milliarden gehorteten Geldes
beweisen Frankreichs Zahlungsfähigkeit . Frankreich habe
die Finanzierung anderer  europäischer Staaten (ge¬
meint sind die östlichen Trabanten Frankreichs ) übernom¬
men und ihnen Milliarden für Rüstungs¬
zwecke  gegeben . Frankreich unterhalte ein großes Heer
und habe die Goldwährung ohne Schwierigkeiten aufrecht-
erhalten können . Es habe den Anschein , als ob Frankreich
nach dem Motto handle : Milliarden für Rüstungen , aber
keinen Cent den amerikanischen Gläubigern.

Held und Dollfuß.
Bayerische Volkspartei und Lhristlichsoziale/

l Wien . 21 . November.

Zu der Begegnung zwischen Bundeskanzler Dr . Doll-
fuß und dem bayerischen Ministerpräsidenten Tr . Held ir
.Salzburg schreibt das „Neuigkeits -Westblatt " : Es ist ge-
plant , eine möglichst enge Verbindung zwischen den beiden
katholischen Parteien des süddeutschen Bolksgebietes herzu¬
stellen und diese eventuell aus die r e i ch s d e u t s che Zen.
trumspart ei  auszudehnen . Bundeskanzler Dr . Doll¬
fuß und Ministerpräsident Dr . Held sind sich schon bei der
Waidhofener Bauerntagung vor mehreren Monaten per-
sönlich nähergetreten . Der Plan dieser Konferenz wurde aus
jder Essener Katholikentagung und bei dem nachfolgende?
Lslllch In'MüffiSö flefs&JL

Deutsche Tagesschau
Ansteigen der schwebenden Reichvschnld.

Die schwebende Schuld des Reiches ist Im Oktober um rund
36 Millionen auf 1792,9 Millionen RM gestiegen . Die Zohlungs-
verpfiichlungcn des Reiches aus der Begebung unverzinslicher
Schatzonweisungen erhöhten sich um 5 Millionen auf 1055,1 Mil¬
lionen RM , der Umlauf an Reichsmechscln um 4,4 Millionen aus
409 Millionen RM . Kurzfristige Darlehen und Verpflichtungen
aus früheren Anleiheoperationen betrugen unverändert 32,9 Mil>
lioncn und 4,4 Millionen RM . Dir Schatzanweisungen zum Zweck«
von Sicherheitsleistungen haben sich von 272,8 Millionen auf
299,2 Millionen RM erhöht . Die dem Tilgungsfonds zur Rück¬
zahlung des lleberbrllckungstredits aus dem Jahre 1930 zugc-
führten unverzinslichen Schatzanweisungen bciausen sich auj
383 Millionen RM.

Roske wird nicht abberufen.
von zuständiger Stelle werden Mitteilungen über neue Pcr-

sonalvcrändcrungen in Preußen dementiert . Insbesondere entbehr«
die Nachricht , daß der Oberpräsident Noske nbbcrufen werden solle

. jeder Grundlage . Oberpräsident von Biilow in Schncidemühl er¬
reiche am 1. April nächsten Jahres die Altersgrenze , und schon
aus diesem Grunde sei eine Aenderung notwendig . Daß Mini¬
sterialdirektor Klausener in das Finanzminislcrium übcrsicdelu
soll, stehe nicht zur Erörterung.

Line anhaitische Notverordnung
Da » anhaltische Staatsministerium erläßt eine Notverordnung,

wonach es die bedingte Begnadigung , die bisher ausschließlich dem
Stantsministerium zustand , In die Hände der ordentliche » Gerichte
legt . Das Begnadigungsrecht des Staatsministeriuma bleibt iiv
übrigen unberührt.

kommunistische Terrorpläne?
Die Berliner „ Kreuz -Zeitung " berichtet in sensationeller Auf¬

machung über angebliche Terrorpläne der Kommunisten , die am
>4. August in einer Sitzung des Moskauer Polil -Büros erörtert
worden seien . An dieser Sitzung soll, wie das Blatt behaupte^
auch Stalin teilgenommen haben.

Auslands -Rundschau
Französischer Ministerrat.

Die französischen Minister hielten unter dem Vorsitz des Präsi¬
denten der Republik eine Beratung ab . Ministerpräsident Herrio«
berichtete über die auswärtige Lage und der Handelsmiiiistcr über
die Bedingungen , unter denen am Montag in Berlin die Bcr>
Handlungen zur Revision de» deulsch-sranzösischen Handelsvertrages
beginnen werden . Der Finanz - und der Budgctminister äußerten
sich über den gegenwärtig dem Finanzausschuß der Kammer vor¬
liegenden Plan der „Wirtschaftlichen Ausrüstung ", gegen den di«
Sozialisten einen Gegcnentwurf eingcbracht haben.

Schlägerei in der neuen Skupschtina.
In der Sitzung der Skupschtina , des neuen jugoslawischen

Parlaments , kam cs zu einer Schlägerei . Der Führer der Oppo¬
sition . Dr . Nikitsch, hatte einen Zusammenstoß mit dem slowe¬
nischen Regicrungsabgeordneten Zehrer . Dieser gab Nikitsch einen
Stoß , woraus ihm Nikitsch ins Gesicht schlug. Die übrigen Ab¬
geordneten warscn sich zwischen die Streitenden und verhinderten
weitere Ausschreitungen.

Erfolge der Arbeitsbeschassunz
Mehrbeschäftigung von mehreren hunderttausend

Erwerbslosen.
Berlin , 20 . November.

Die Maßnahmen zur Arbeitsbeschaffung haben nebei
den sonstigen Mitteln zur Belebung der Wirtschaft bei
Arbeitsmarkt merklich entlastet . Die Zahl der Arbeitslosen
die im freiwilligen Arbeitsdienst beschäftigt werden , hat jctz
bereits 250 000 überschritten.

Der erste Abschnitt des Arbeilsbeschaffungsvrogramm-
in höhe von 135 Millionen RM , das die Reichsregierum
sofort nach ihrem Amtsantritt entworfen hat . ist in volle,
Durchführung begriffen.

Die 135 Millionen RM , die als Darlehen für Straßen
bauten , Wasserbauten und landwirtschaftliche Meliorationei
zur Verfügung gestellt waren , sind bis auf einen kleiner
Rest aiz die Träger der Arbeiten vergeben ; zu ihnen trete»
noch verlorene Zuschüsse der Reichsanstalt für Arbeitsver
mittlung und Arbeitslosenversicherung in Höhe von etwc
25 Millionen RM , die der Ersparnis an 'Arbeitslosenunter¬
stützung entsprechen . Mit diesen Mitteln sind bisher ins
gesamt 10 Millionen Arbeitertagewerke für Arbeitslose be
reitgestellt worden.

Auch die Arbeiten an dem zweiten Teil des Arbeit»
beschaffungsprogramm » in höhe von 207 Millionen RN
sind zum Teil bereits im Gange oder werden in nächste,
Jett begonnen.

Dieser Abschnitt umfaßt u. a . Straßcnbauten , landwirt
schaftliche Meliorationen , landwirtschaftliche Siedlung uni:
oorstädtische Kleinsiedlung , den Bau von Eigenheimen unk
ferner eine Aktion zum Abwracken veralteten Schiffsraumes j
und den Bau von Heringsloggern . Soweit hiese Arbeiter !
als Notstandsarbeiten oder im Wege des freiwilligen Ar¬
beitsdienstes ausgeführt werden , treten auch hier noch ver
lorene Zuschüsse aus Mitteln der Reichsanstalt hinzu . j

Nach den Ergebnissen der bisherigen Maßnahmen kann
man damit rechnen , daß sich hier zusätzliche Arbeits¬
gelegenheiten in Höhe von weiteren 15 Millionen

Arbeitslosentagewerken ergeben.
Für das notleidende Baugewerbe ist neben der Förderung
des Baues von Eigenheimen und der vorstädtischen Klein-(icdlung ganz besonders wertvoll die Hilfsaktion des Reich«[iir die Durchführung der Instandsetzungsarbeiten . Hierfü , -
tehen 50 Millionen RM zur Verfügung , die durch Mittel . '

welche die Hausbesitzer selbst aufbringen , noch erheblich ver
stärkt werden . Zur Förderung des Eigenheimbaues hoi
übrigens auch der Vorstand der Reichsanstalt laut Beschlus
vom 10. November 1932 noch 5 Millionen RM aus Mittelr
der Grundförderung (ersparte Arbeitslosenunterstützung)
berettgestellt.

von größter Bedeutung ist endlich für wichtige Teile
der Wirtschaft die Bereitstellung zusätzlicher Arbeiten durct
die Reichsbahn und die Reichspost in höhe von über 30(
Millionen RM . die zum großen Teile ebenfalls schon im
Gange sind.

Die Arbeiten des 'Arbeitsbeschaffungsprogramms wer¬
ben zum große » Teil als öffentliche Notstandsarbeite » oder
im flüeae her , freimill 'toen Arbeitsdienstes durchaestibrt . Den

ArbeltSNmtern liegt dir wichtige Ausgabe öl^ äus ven Reihen
der Arbeitslosen oie Arbeitskräfte , nie für die Ausführung
aller dieser 'Arbeiten benötigt werden , auszuwählen und den
Arbeite » zuzusühren . Um die Auswirkungen des Arbeit «-
beschassungsprogramms einer möglichst großen Zahl von
Arbeitslosen zugute kommen zu lassen , soll ei» Arbeitslose!
nicht länger als ein Vierteljahr bei diesen Maßnahme » be-
chäftigt werden . Bei der Auswahl der Arbeitskräfte nacf
ozialen Gesichtspunkten müssen die Arbeitsämter insbeson¬

dere auch langfristig Arbeitslose bevorzugen.
In ihrer Gesamtheit genommen bedeuten diese Arbeit «-

beschassunasmaßnahmen eine Mehrbeschästlgung von meh¬
reren hunderttausend Arbeitslosen , wenn man nur die un¬
mittelbare Beschäftigung berücksichtigt.

Mindestens ebenso wichtig ist aber die weitere Aus»
Wirkung dieser Maßnahmen , die zusammen mit der Aus¬
gabe der Steuergutscheine in Höhe von insgesamt 2,2 Mil¬
liarden RM zu einer nachhaltigen Belebuna der Wirtschaft
in weiteren » -•£*«itm * Wattn  muß.

Vorbereitung zum Hochverrat
kommunistische „ T -Gruppe " vor dem Reichsgericht.

Leipzig . 20. November.
Der vierte Strafsenat des Reichsgerichts verhandelte

gegen sieben Kommunisten aus Gelsenkirchen und sprach fol¬
gendes Urteil:

Der kolonnenführer Hermann Bude wurde zu 1 Jahr
6 Rlonatcn Gefängnis wegen Vorbereitung zum Hochverrat
In Tateinheit mit vergehen gegen das Schußwaffen - und
ltricgsgcrälegesetz verurteilt , drei Angeklagte erhielten we¬
gen Vorbereitung zum Hochverrat Festungsstrafen in höhe
von 1 Jahr und 1 Monat bis zu 1 Jahr und ö Monaten.
Sämtlichen verurteilten wurde die Ueberzeugungstälerfchaft
zugebilligt . Drei Angeklagte wurden freigesprochen.

Die 'Angeklagten gehören der neugeacündeten sogenann¬
ten „T -Gruppe " der Kommunisten in Gelsenkirchen an , die
nach 'Ausfassung der Polizei zur Ausführung politischer Ter¬
rorakte bestimmt war . Die Polizei hat ihr in kurzer Zeit
21 Straftaten Nachweisen können , von denen das Gericht
eine zu verhandeln hatte.

In der Nacht vom 29 . zum 30 . September 1931 wurde
das kommunistische Flugblatt „Meutere ! der Berliner Schu-
po " an allen Polizeirevieren in Geisenkirchen durch zwei
Klebekolonnen angeklebt . Bei dem jugendlichen Führer der
einen Kolonne wurden bei einer Haussuchung 30 Spreng¬
kapseln sowie 25 Gewehrpalronen beschlagnahmt.

Die sieben Angeklagten bekannten sich als überzeugte
Kommunisten , stritten ieooch die Tat ab . Das Gericht hielt
ober vier Angeklagte für überführt.

Zuchthaus für Spione
Der erst« Strafsenat des Kammergerichts In Berlin

verhandelte am 17. und 18. d. M . gegen sechs Angeklagte
wegen Zuwiderhandlung gegen das Reichsgesetz gegen den
Verrat militärischer Geheimnisse vom 3. Juni 1914.

Ls wurden verurteilt wegen vollendeten verbrechen»
der Landwirt Isidor Sulek aus Kramzig und der frühere
Reichswehrunterosfizier und spätere Postschaffner Georg
Vorwerk au » Guben , der erste zu acht Jahren Zuchthaus,
der zweite zu zehn Jahren Zuchthaus . Ferner wegen ver-
suchten Verbrechens der Landwirt Vinzenz Sifucinffi au»
kramzig zu drei Jahren Zuchthaus , der Fleischergefelle Jo¬
hann Sulek au » Berlin zu zwei Jahren Gefängnis ; schließ-
lich wegen Anknüpfung von Beziehungen zu polnischen Nach¬
richtenagenten der ehemalige Reichswehrobergesrelte Robert
Seifert aus Züllichau zu vier Jahren Gefängnis , der Büro¬
hilfsarbeiter August hanichke au » wartender « zu drei Iah-
ren Gefängnis . Gegen die Angeklagten Isidor Sulek und

I Vorwerk wurde außerdem auch auf zehn Jahre Ehrverlust
, erkannt . Auch Zulässigkeit der Polizeiaufsicht wurde aus-

gesprochen.
Die Angeklagten Isidor Sulek und Vorwerk hatten

deutsche Ncichsangehörige den polnischen 'Agenten zum
Zweck der Verwendung im polnischen Spionagedienst zu¬
geführt . sowie de» polnischen Behörden geheimzuhaltende
Nachrichten über die deutsche Wehrmacht überbracht . Die an¬
deren Angeklagten hatten sich in ähnlicher Weise betätigt,
ohne daß es zur Vollendung eines Verbrechens gekommen
ivar.

Lm Schlaf überfallen
Unglaublicher Rohheitsakt gegen den Bruder.

Berlin , 20. November.
In einem Hause in der hardenbergslraße in Berlin-

Eharloltenburg spielte sich eine Familienlragödie ab . Der
50 Jahre alte Pförtner Anton vloszyk wurde , als er noch
fchl'.ef . von seinem Bruder übersatten und mit einem Tops
heißen Wassers übergossen . Nachdem der Täter , der 47
Jahre alte Martin Bloszyk . seinem Bruder mit einem Be-
sei,stiel auch noch Kopfverletzungen beigebracht halte , verließ
er die Wohnung und schloß sie hinter sich ab . Der Miß¬
handelte stieg , obwohl er schwerverletzt war , ans dem Zen-
slcr und rief um Hilfe . Ein Hausbewohner alarmierte die
Polizei , die den Täter verhaftete.

Man vermutet , daß der Rohling die Tat aus Rache
begangen hat . weil sich der Pförtner von seiner Frau tren¬
nen wollte.

Betrunkener sticht seine Frau nieder
Zu einer Messerstecherei führte in Berlin der weitver¬

breitete Aberglaube , beim Stolpern noch einmal umzu-
kehren , um kein Pech zu habe » . 'Als der Arbeiter Stanis¬
laus Pinek aus der Graefestraße abends betrunken nach
Hause kam . stolperte er auf dem Treppenflur , und dieser
Zufall veranlaßte den abergläubischen Pinek . wieder umzu¬
kehren . Seine Ehefrau , die ihn bereits hatte kommen hören,
lief ihm nach und bat den 22jährig «n Werkzeugmacher Fritz
Schulz , der sich gerade im Hausflur aufhielt , auf ihren Mann
einzurcde » , nicht mehr sortzugehen . Obwohl Schulz sofort
erklärte , sich in fremde Angelegenheiten nicht einmischen zu
wolle » , stürzte sich Pinek zuerst auf ihn und verletzte ihn
durch eine » Stich in de» linken Oberarm . Dann brachte er
seiner Frau einen gefährlichen Stich In den 'Arm bei. Der
Täter wurde lestgenommen.
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„Ja , ja, Fräuleinchen, ich wüßte ein schöne- Zimmer
sür Sie. Bei mir, in meiner Wohnung. Sin schönes,
saubere», gemütliches Zimmer. Und Sie würden bei mir
nicht allein sein, sondern gleich Gesellschaft finden; nette,
lustige Mädel», mit denen Sie sich schnell anfreunden
werden."

Elisabeth atmete auf. Das war ein« gute Fügung.
„Was würde das Zimmer kosten?"
Die Frau nannte einen Preis , der Elisabeth nicht zu

hoch vorkam.
„Nun ja, dann werde ich mit Ihnen gehen. Mein Ge-

päck wird erst morgen gebracht; das kommt erst morgen
nach hier."

„Wir brauchen gar nicht weit zu gehen", sagte die
grau. „Kommen Sie nur mit, Fräuleinchen."

Die beiden setzten sich in Bewegung, gingen nebenein¬
ander her. Die Frau fragte Elisabeth nach ihren Absichten,
und diese berichtete von alledem, was sie vorhatte. Ein
hämisches Lächeln lag um die Lippen der Frau, während
sie mit halb abgewandtem Gesicht Elisabeth zuhörte. Das
hier schien ein guter Fang zu sein; mit der würde sich
sicher allerhand anfangen lassen.

Mittlerweile war man in eine kleine, schmale Straße
gekommen. Vor einem nicht besonders freundlich auö-
sehenden Hause machte die Frau halt.

„Sol Hier wohne ich. Kommen Sie nur mit, Fräu¬
lein!"

ES ging eine finstere Treppe hinauf, bis in den zweiten
Stock. Die Frau schloß auf; eine muffige Luft drang ihr
auS der geöffneten Tür entgegen.

Elisabeth wartete, bis die Frau Licht gemacht hatte.
Am liebsten wäre sie gleich wieder davongelaufen. Das
hier sah ja schrecklich aus ! Und wie widerlich es roch!

Die Frau schien Elisabeths Zögern nicht zu bemerken.
Sie schob sie hinein in den Korridor, öffnete dann eine
Zimmertür.

„So, Fräuleinchen— das ist Ihr Zimmer. SS wird
Ihnen sicher gefallen! Sie werden sich sehr wohl bei mir
fühlen, ebenso wohl wie meine anderen Mädels. Und das
Essen erst!, da werden Sie sich wundern, wie fein das
schmeckt. So ! Jetzt machen Sie sich ein bißchen zurecht, ich
werde Sie dann wieder abholen."

Ohne eine Erwiderung abzuwarten, hatte die Frau
das Zimmer verlassen und die Tür hinter sich zu¬
gemacht.

Elisabeth war allein.
„Mein Gott, wo bin ich da hingeraten!" flüsterte sie

ängstlich vor sich hin, und sah sich mit großen Augen in
dem Zimmer um. Das . . . das da sollte das schöne Zimmer
sein? Ein schmales Kämmerchen mit einer zerrissenen, ver¬
schossenen Tapete, mit einem Feldbett, einem Nachtschränk¬
chen, einem wackligen Tisch und einem Stuhl. Der Bett¬
bezug war grau und unappetitlich, die Tischdecke schmutzig,
der Emailleuchter auf dem Nachtschränkchenzerbeult. Den
einzigen Schmuck des Zimmers bildeten unzählige Post¬
karten. Elisabeth hatte kaum einen Blick auf die bunten
Kartons geworfen, als sie entsetzt zurückfuhr. Was waren
das für fürchterliche Bilder, die hier zu sehen waren?
Nackte Weiber, in obszönen Stellungen, gemeine Witz-
tvorte — Dinge, die Elisabeth bisher nie zu Gesicht ge¬
kommen waren.

Elisabeth schüttelt« sich. Wenn sie doch nur dahin ge¬
gangen wäre, wo Herr von Eckertsburg sie hingeschickt
batte. Das hier war ja schrecklich. Es war nur gut, daß
ihr Gepäck noch nicht da war. Da brauchte sie morgen ja
nicht wiederzukommen.

Sie ging an den kleinen, verschmutzten Waschtisch, sich
die Hände zu waschen.

Kaum war sie mit der Säuberung fertig, als auch schon
die Wirtin erschien, um Elisabeth zum Abendessen zu
holen.

Drüben im Wohnzimmer saßen schon vier Mädchen um
den gedeckten Tisch herum. Elisabeth hatte noch nie etwas
so Schmutziges gesehen, wie das Tischtuch, das Frau
Meyers Abendbrottisch schmückte.

Es gab billige Wurst, Bückling und ein bißchen Käse,
dazu einen dünnen, hellfarbigen Tee.

Elisabeth konnte nichts essen; sie hatte Zeit genug, sich
ihre Tischgenossinnen zu betrachten.

Was mochten das für Mädchen sein, die um den Tisch
saßen, eifrig zulangten und — ohne sich um die Neue zu
kümmern— sich ihre mehr oder weniger anziehenden Er¬
lebnisse berichteten. Ab und zu warf eines der Mädchen
einen neugierigen Blick auf Elisabeth; keine aber wagte
e», das Verbot der Wirtin zu überschreiten, die Neue jetzt
schon irgendwie aufzuklären. Die würde noch früh genug
merken, was die Uhr geschlagen hatte. Solche Landgäns-
chen durste man nicht kopfscheu machen, die mußte man
erst zähmen. Darauf würde sich die gute Frau Meyer schon
verstehen.

Am anderen Morgen erwachte Elisabeth sehr früh. Um
«cht Uhr schon verließ sie ihr Zimmer, fix und fertig an-
gezogen. Vielleicht hatte sie Glück und konnte die Wohnung
verlassen, ohne von Frau Meyer oder eine der anderen
Hausgenossinnen gesehen zu werden.

Sie hatte eine fürchterliche Nacht hinter sich. Gewissens-
ichffe und Angst hatten sie kaum schlafen lassen; ihre Klei-
tar hatte sie nicht abgelegt, weil sie sich vor der schmutzigen
Bettwäsche geekelt hatte. Ste sah übernächtig aus und
»«»quält.

Leise öüyet« ft« die TchcM dmn Korridor, lauschte

hinaus. Nichts rührte sich. Auf Zehenspitzen schlich
Elisabeth hinüber zur Wohnungstür. Sie war nicht ver-
schloffen.

Im nächsten Augenblick stand Elisabeth im Treppen¬
haus, rannte die Treppe hinunter, kam ungehindert auf
die Straße.

Wie gehetzt lief Elisabeth die Straße hinunter, ohne
sich um den Weg zu kümmern.

Rur erst einmal fort aus dieser Gegend, dann würde
ste sich schon weiter finden.

Kreuz und quer lief sie, durch viele Straßen. Bis ste
auf einem belebten Platz stand, einen Schutzmann sah.

Sie zog ihren Zettel aus der Tasche, fragte den Schupo
nach der dort verzeichneten Adresse.

„Ja , Fräuleinchen, das ist weit weg von hier, in einer
ganz anderen Gegend. Das Beste wäre, Sie würden sich
eine Taxe nehmen und hinfahren, sonst können Sie es
kaum finden."

Elisabeth bedankte sich. Dort drüben standen Auto¬
droschken.

Nach einer Viertelstunde etwa hielt der Wagen vor
einem vornehmen Hause in einer ruhigen und gepflegten
Straße.

Elisabeth läutete an der Hausglocke. Ein Zimmer¬
mädchen erschien, in schwarzem Kleid und weißer Schürze.

Zögernd nannte Elisabeth ihren Namen.
„Oh. Fräulein Pfilipp!" sagte daS Mädchen. „Wir

hatten schon solche Sorge um Sie, weil Sie gestern nicht
gekommen waren. Die gnädige Frau wird glücklich sein,
daß Sie endlich da sind."

Das Mädchen führte Elisabeth ins HauS, eine kurze,
teppichbelegte Treppe hinauf, in eine gemütlich ein¬
gerichtete Diele.

Hier wartete Elisabeth klopfenden Herzens auf das,
was nun weiter folgen würde.

Wenige Minuten später erschien eine ältere Dame. Sie
streckte Elisabeth beide Hände entgegen.

„Oh, wie gut, daß Sie da sind, Fräulein Pfilipp! Wir
hatten solche Sorge um Sie. Ich bin Frau Schelmer,
eine Tante des Herrn von Eckertsburg. Er hat mich ge¬
beten, mich Ihrer anzunehmen, und ich freue mich, daß wir
Hausgenossen werden. Ich habe schon viel Gutes von
Ihnen gehört, und ich hoffe, wir werden sehr gute Freunde
werden.

Ich führe Sie gleich in Ihr Zimmer, damit Sie sich
zurechtmachen können.

Ich hole Sie dann bald zum Frühstück, und Sie er¬
zählen mir, was eigentlich mit Ihnen los war."

Elisabeths einsames Herz hatte sich vom ersten Augen¬
blick an der warmherzigen, mütterlichen Frau erschlossen,
die ste so liebevoll empfangen hatte. Wie dumm ste ge¬
wesen war. daß sie nicht gleich hierher gekommen. Mit
dieser Frau würde ste sicher gut Zusammenleben können.

Willig ließ ste sich von Frau Schelmer führen. Es ging
wieder eine kleine Treppe hinauf. Frau Schelmer öffnete
eine Tür.

Elisabeth konnte einen AuSruf des Entzückens kaum
unterdrücken. Vor ihr lag ein helles, luftiges Zimmer mit
entzückenden, hellgelben Schleiflackmöbeln. In der Mitte
der einen Wand stand ein großes, breites Bett mit einer
blauseidenen Steppdecke und blendend weißer Wäsche. DaS
übrige Mobiliar des Zimmers bildete ein runder Tisch,
mehrere Armsessel mit blauseidenen Polstern, eine große,
geblümte Couche, ein entzückender Frisiertisch mit großem
Spiegel. Ein großer Smyrnateppich bedeckte den Fuß¬
boden, und überall standen Blumen.

Noch nie hatte Elisabeth ein so reizendes Zimmer ge¬
sehen, selbst die Räume der Larsenschen Töchter hatten sich
mit diesem Zimmer nicht im entferntesten vergleichen
lassen.

Elisabeth kam alles vor wie ein Traum. Sie konnte es
noch nicht begreifen, daß ste hier wohnen, daß das ihr
Reich sein sollte.

Frau Schelmer riß sie aus ihrem Entzücken.
„Ich sehe an Ihrem Gesicht, Kindchen, daß es Ihnen

gefällt. Mein Neffe und ich, wir haben uns auch die
größte Mühe gegeben. Sie sollen sich recht wohl bei uns
fühlen. So, jetzt lasse ich Sie allein. In einer halben
Stunde hole ich Sie zum Frühstück. Ich weiß übrigens,
daß Sie Ihr Gepäck noch nicht haben.

Dort drüben in dem Schrank finden Sie einige Kleider.
Ich habe sie für Sie ausgesucht. Hoffentlich finden Sie
etwas Paffendes. Sie werden froh sein, aus den Reise¬
kleidern herauszukommen. Ich werde Ihnen sofort Wanda
schicken, damit ste Ihnen hilft. Auf Wiedersehen also, in
einer halben Stunde I"

Gleich darauf klopfte es an die Tür ; das Stuben¬
mädchen erschien.

Elisabeth war noch ganz benommen von dem, was sich
in dieser letzten halben Stunde ereignet hatte. Sie wäre
am liebsten allein gewesen.

Sie überlegte, wie ste das Stubenmädchen bald wieder
fortschicken konnte.

Zunächst mußte sie sich's gefallen lassen, daß Wanda
ihre kleine Handtasche auspackte. alle Toilettengegenstände
zurechtlegte und ihr behilflich war, sich auszukleiden.
Elisabeth ließ alles fast willenlos über sich ergehen.

Dann war ste fertig, hatte eines der hübschen Woll¬
kleider angezogen, die im Schrank hingen. Sie besah sich
i», Spiegel. Wie verändert sie aussah in dem eng an¬
liegenden, modernen, dunkelbraunen Kleid mit dem weit
auslaufenden Gtvckenr»«̂ dem Wollkragen uufc ftg ittgi&el*

ritsche! Ganz anders al» tu ihre» unmodernen Kleinstadt-
fähnchcn, die zeitlos waren und die ihre Jugend und ihr«
Schönheit mehr verborgen al« gezelgt hatten. Eine völlig
neue Elisabeth sah aus diesem Spiegel.

„Ich danke Ihnen, Fräulein Wanda", sagte Elisabeth
zu dem Stubenmädchen. „Ich möchte mich jetzt noch ei»
bißchen ausruhen, bis Frau Schelmer mich holt."

Gleich darauf hatte Wanda das Zimmer verlassen.
Elisabeth lag mit geschloffenen Augen auf dem Sosa

und dachte Uber alle« nach, was sich ereignet hatte.
Jetzt war ste also im Hause ihres Förderers, im Haus«

jenes dunklen Mannes, dessen Gegenwart sie erregte, vor
dem ste sich fürchtete, deffen Blick sie scheu machte und un¬
sicher.

Bisher hatte ste ihn noch nicht zu sehen bekomme».
Vielleicht, daß er gar nicht hier wohnte, daß ihre Angst
umsonst gewesen war. Dann konnte das Leben hier sehr
schön werden.

Frau Schelmer gefiel ihr ausgezeichnet. Sie hätte sich
leine angenehmere Hausgenossin wünschen können. Und
die Wohnung, ihr Zimmer— das alles war herrlich.

Es schauderte sie, wenn ste an Frau Meyer dachte, an
daS schmutzige Loch, an die fürchterlichen Mädchen. Wie
gut eS war, daß ste noch rechtzeitig hatte fliehen können!
Niemand durfte etwas von diesem scheußlichen Erlebnis
erfahren.

Elisabeth mochte eine Viertelstunde gelegen haben, alS
e» an ihre Tür klopfte. Frau Schelmer trat ein.

„Oh, sehen Sie aber hübsch aus, Fräulein ElisabethI
Sie haben sich aber in dieser halben Stunde gründlich ver¬
ändert. Ja , ja, Kleider machen Leute.

Wir wollen mit dem Frühstück noch ein wenig warten.
Herr von Eckertsburg hat stch angesagt. Er weiß nicht, daß
Sie diese Nacht nicht hier zugebracht haben, und er braucht
es auch nicht zu wissen.

Aber mir können Sie vielleicht erzählen» warum Sie
fortgeblieben sind? Sie dürfen mir ganz vertrauen, Fräu-
lein Elisabeth."

»Ja, ja, Frau Schelmer, ich vertraue Ihnen. Ich . . .
ich. . . hatte Angst vor Herrn von Eckertsburg. Er sieht so
finster aus, durchbohrt einen mit seinen großen Augen.
Und . . . und ich wollte mir eine andere Wohnung suchen.
Sine Frau sprach mich an, am Bahnhof, alS ich meinen
alten Professor zur Bahn gebracht hatte. Sie sah so ordent¬
lich aus . . . ich ging mit ihr . . . aber eS war schrecklich
dort.

Es gelang mir, heute morgen unbemerkt zu entkommen.
Ich fuhr hierher, und jetzt bin ich so froh, daß ich hier
bin. Ich werde sicher keine Dummheiten mehr machen. . ."

„Das haben Sie auch nicht nötig, Elisabeth. Sie
dummes Mädchen— Angst zu haben. Sie haben ja keine
Ahnung, was für einen edlen Menschen Sie gefunden
haben. Es gibt niemand, bei dem Sie besser aufgehoben
sind als bei Herrn von Eckertsburg. Ich würde das auch
sagen, wenn er nicht mein Reffe wäre. Aber ich bin über¬
zeugt davon, daß Sie daS bald selbst merken werden, daß
ich Ihnen gar nichts weiter zu sagen brauche.

Doch kommen Sie. Wir wollen einstweilen hinüber¬
gehen. Ich werde Ihnen die anderen Zimmer zeigen. Sie
sollen selbst sehen, wie schön eS bei uns ist."

Frau Schelmer führte Elisabeth durch die kleine,
reizende Wohnung. Es ging über eine gemütliche Diele
zuerst in das Mustkzimmer. Es war nicht groß; in der
Mitte deS Zimmers stand ein Flügel.

Mit großen Augen sah Elisabeth auf das Instrument.
Ein Jubelruf entfloh ihren Lippen. Der Traum ihrer
Seele war nunmehr in Erfüllung gegangen— unerwartet
und plötzlich. Sie würde auf diesem wundervollen In¬
strument spielen dürfen. Das war ja gar nicht auszu¬
denken.

Das Mustkzimmer war in Hellgrau gehalten; ei»
breites, flaches Ruhebett aus silbergraucm Samt stand
an der einen Wand, der Boden war mit einem hellgrauen
Smyrna bedeckt. Einige Klubsessel und ein niedriger Tisch
bildeten die übrige Einrichtung.

Auf der einen Seite des Musikzimmcrs lag der Winter¬
garten, der ziemlich groß war und voll von Blumen. E»
leuchtete und duftete, daß man nichts merkte von Winier
und Kälte, daß man stch in den Frühling versetzt glaubte.

Von der anderen Seite des Musikzimmers aus betrat
man daS dunkel möblierte Speisezimmer, in dem der Früh-
stückStisch gedeckt war.

Frau Schelmer und Elisabeth waren gerade mit ihrem
Rundgang fertig, als es draußen läutete.

Elisabeth wurde blaß. Jetzt, jetzt würde Herr
von Eckertsburg kommen. Wie würde diese Begegnung
aussallen?

Frau Schelmer ging hinaus, ihren Neffen zu begrüßen.
Wenige Minuten später trat Herr von Eckertsburg allein
inS Zimmer.

„Guten Tag, Fräulein Pfilipp. Ich freue mich, Sie in
Ihrem neuen Heim begrüßen zu dürfen. Hoffentlich
haben Sie die erste Nacht recht gut verbracht."

Elisabeths Blässe war einer glühenden Röte gewichen.
Jetzt mußte sie ihren Wohltäter auch noch anlügen, so tun.
alS ob sie wirklich hier geschlafen hätte. Aber eS ging nicht
anders — sie hätte ihm ihr Fernbleiben nicht erklären
können.

„Danke, Herr von Eckertsburg. ES gefällt mir sehr gut
hier. Alle sind gut zu mir . . . ich. . . ich. . ."

„Weshalb fürchten Sie sich eigentlich vor mir, Fräu¬
lein Pfilipp?" fragte plötzlich Herr von Eckertsburg,
Elisabeth scharf ansehend.

„Ich . . . ich. . . fürchte mich nicht."
„Nein? Dann ist es ja gut. Es läge auch nicht der

mindeste Grund dazu vor. Aber wollen wir uns nicht
setzen und ein wenig plaudern? Meine Tante wird sicher
gleich erscheinen."

Gehorsam wie ein Kind, ließ Elisabeth sich auf.eine«
Sessel fallen. Das Herz klopfte ihr bis zum Hat» herauf.
Stumm blickte sie auf die Hände, die in ihrem Schatz
Nchien. (For'sehnng folgt.) j
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